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Liebe NABU-Mitglieder,
"Ich möchte beim NABU aktiv werden", diesen ebenso einfa-

chen wie begehrten Satz haben wir in den vergangenen Mona-
ten, entgegen dem viel beklagten Trend, wieder öfter gehört. Und
nichts ist einfacher und kann gleichzeitig richtig Spaß machen, als
bei einer der zahlreichen NABU-Gruppen oder
auch beim Landesverband mitzuarbeiten.

Unsere ältesten NABU-Gruppen sind mit die
aktivsten, und ihr Augenmerk richtet sich beson-
ders auf die nachwachsende Jugend: Der NABU
Saarbrücken, gerade 50 geworden, hat eine neue
NAJU ins Leben gerufen. Ein kompetentes Jugend-
leiterteam betreut beim NABU Warndt mit den
"Rotfüchsen", "Turmfalken" und "Schleiereulen"
gleich drei Jugendgruppen, aus denen sich schon
jetzt die nächste Vogelkundlergeneration her-
auskristallisiert. Der Vorstand der mit 51 Jahren
ältesten NABU-Gruppe Püttlingen-Ritterstraße
freute sich über Verstärkung aus der Mitglieder-
werbung. 

Visionen können Berge versetzen. Die Umge-
staltung einer ganzen Insel zu verwirklichen, das gelang unserer
Gruppe Saarlouis, die mit beherztem Anpacken und Überzeu-
gungskraft die Voraussetzung für eine deutliche Lebensraumver-
besserung auf der Insel im "Ökosee Dillingen" schaffte.   

Vielleicht tragen auch die nachfolgenden Beiträge zu Ihrem
Entschluss bei, den Naturschutz im Saarland mitzugestalten. Ob
bei der Jugendarbeit, bei der Biotoppflege, bei Festen und Märk-
ten, unsere Aktiven leisten großartige Arbeit und freuen sich über
Zuwachs. Geradezu verewigen kann sich, wer den "eigenen Baum"
zum Beispiel auf einer Streuobstwiese pflanzt.

Auch unsere "Naturschutz im Saarland" (nis) ist ein Produkt
ehrenamtlicher Gemeinschaftsarbeit der Autoren und der Redak-
tion. An dieser Stelle und zum Jahresauftakt danken wir allen, die
es durch Werbeanzeigen ermöglichen, dass die nis auch im 24.
Jahr in jedem Quartal erscheinen kann. 

Wie wäre es, wenn Sie, liebe NABU-Mitglieder, den Leserkreis
erweitern und die nis an Ihre Freunde und Bekannten weiterrei-
chen würden? Wir würden uns darüber - vielleicht sogar über Ihr
neu geworbenes Mitglied - freuen.  

Mit den besten Wünschen für das Neue Jahr
Ihre Wega Kling, Landesgeschäftsführerin
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Nachruf Felix Scholl
Die NABU-Ortsgruppe Hasborn-Dautweiler trauert um ihr
langjähriges Vorstandsmitglied Felix Scholl, der am  30. Juni 2006
nach schwerer Krankheit im Alter von 71 Jahren verstorben ist.

Felix Scholl gehörte zu den Ersten in Hasborn, die sich für den
Schutz der Vogelwelt einsetzten. 1963 war er mit dabei, als der
Verein für Vogelschutz in Hasborn-Dautweiler gegründet wurde.
Seither war Felix bis 2005 ununterbrochen im Vorstand als Beisit-
zer, Kassierer, Schriftführer und 2. Vorsitzender tätig. Für seine
Verdienste um den Verein wurde er 1998 zum Ehrenmitglied
ernannt. Mit Akribie und Gewissenhaftigkeit, wie es seine Art
war, erledigte er seine Aufgaben im Vorstand. Sein Wort hatte
Gewicht, seine Beiträge waren fundiert und kritisch.

Für seine langjährige engagierte Arbeit verdient er unser aller Respekt und Anerkennung.
Wir verlieren in Felix nicht nur einen überzeugten Naturschützer, sondern auch einen guten
Freund. Wir sind froh und dankbar, dass wir ihn so lange in unseren Reihen hatten.

Rudi Weber, Vorsitzender NABU Hasborn

auf noch schlechtere Werte. Sowohl Speicherung als auch
Transport von Wasserstoff benötigen heute eine immense
Begleittechnologie, die sowohl die Energie- als auch Klima-
bilanz ins Negative treibt. Wir sollten uns durch Irrwege wie
das Dillinger Ölkraftwerk nicht dazu verleiten lassen, eine
ganze Technologie zu verdammen. 

Thomas Hoffmann, Mettlach-Tünsdorf

Sehr geehrter Herr Hoffmann,
Ihr erfreulicher Leserbrief zeigt immerhin auf, dass einige

Bürger über das "Energiedesaster" noch nachdenken. Dass
wir fast unaufhaltsam in die schlimmste Katastrophe der
Menschheitsgeschichte hineinschlittern, ist den meisten Men-
schen nicht klar zu machen. Wahrheitsverdrängung, Augen
zu und durch oder "es wird ja schon nicht so schlimm kom-
men" sind die gängigen Ausreden. 

Es drängt sich der Eindruck auf, dass ein gewaltiger, ins
Rutschen gekommener Berg durch einen Zaun aus einge-
steckten Streichhölzern gestoppt werden soll - symbolisch
betrachtet. Über 800 Millionen Kraftfahrzeuge donnern
bereits über unseren Planeten - und viele Millionen Inder und
Chinesen wollen auch noch Auto fahren. Mit welchem Recht
wollen wir ihnen dies verbieten? Der Energiebedarf der
Menschheit ist gigantisch. 

Sie, Herr Hoffmann, haben Recht, dass mit dezentralen
Energieprojekten aus nachhaltig erzeugten Energiepflanzen
und Abfall klimaneutral Energie erzeugt werden kann. In
Anbetracht der gigantischen Energiemengen, die zu ersetzen
sind, ist dies aber kaum mehr als Seelenmassage für die
Umweltbewegung. Hinzu kommt, dass die ungebremst wach-
sende Weltbevölkerung immer größere Flächen für Nah-
rungsmittel benötigt, wobei nicht viel Spielraum für Ener-
giepflanzen bleibt. Es ist abzusehen, dass Kraftwerke laufen
bis die letzte Tonne Kohle verbrannt ist und unsere Nach-
kommen sich an den Südpol und in Unterwasserstädten vor
der Sommergluthitze zurückziehen müssen. Nur ein techno-
logischer Durchbruch großen Ausmaßes kann die Entwick-
lung noch erträglich abstoppen!

Karl Rudi Reiter

nis 3/2006:

Pflanzentreibstoffe - 
Wir brauchen 

dezentrale Lösungen
Dass der Import von Soja- und Palmöl für die Nut-

zung in deutschen Ölkraftwerken ein Irrweg ist und das
Energieeinspeisungsgesetz dringend erneuert werden muss,
um solche Irrwege zu verhindern, bedarf keiner Diskussion.
Dass aber die Nutzung von Pflanzentreibstoffen per se ein Irr-
weg ist, kann so nicht stehen bleiben. Hier schüttet Rudi Rei-
ter das Kind mit dem Bade aus. Das Problem liegt doch viel-
mehr darin, dass Großkonzerne mal wieder richtig klotzen
und Großproduktionsanlagen, Großraffinerien und Groß-
kraftwerke bauen wollen, mit allen negativen Nebener-

scheinungen, die dies mit sich bringt, wie Pestizideinsatz,
Transportkosten etc. Was wir vielmehr auch bei der Kraft-

stofferzeugung brauchen, sind dezentrale Lösungen.
Es gibt hier vielversprechende Projekte, in denen
ländliche Gemeinden mit kleinen Anlagen prak-
tisch energieautark sind. Ein gutes Beispiel ist
Mureck in der Steiermark (www.seeg.at). Hier
erzeugt eine Genossenschaft Treibstoff, Ener-
gie und Wärme mit einer kleinen Biodiesel-
raffinerie, einem Blockheizkraftwerk gespeist
mit Holzhackschnitzeln und einer Biogasan-
lage. Hier stimmt nachweislich sowohl die
ökonomische als auch die ökologische
Bilanz. Natürlich können wir hiermit nur
einen Teil des Energie-Gesamtbedarfs
decken, und dass der Kraftstoff- und Ener-

giebedarf reduziert werden muss, ist keine
Frage. Wo wollen wir Naturschützer in

Zukunft aber Energie herbekommen, wenn große Teile von
uns schon erneuerbare Energien wie Windkraft und Pflanze-
nenergie ablehnen? Kommt der Strom bei uns, wie damals
über Atomkraftgegner gewitzelt wurde, aus der Steckdose ?
Rudi Reiter spricht von Träumen. Leider ist auch der von ihm
genannte solar erzeugte Wasserstoff noch ein solcher Traum.
Die Gegenargumente, die er bei Biotreibstoff aufzählt, bezie-
hen sich nur auf den heutigen Stand der Technik. Würde er
diese auf solar erzeugtem Wasserstoff anwenden, so käme er

Leserbriefe
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Treten Sie ein 
für Mensch und Natur

Werden Sie Mitglied in einer starken Gemeinschaft - zum
Schutz unserer heimischen Paradiese.
Damit wir auch in Zukunft die Vielfalt und die Schönheit
der Natur direkt vor unserer Haustür genießen können,
braucht sie Ihren Schutz.

Jetzt werde ich NABU-Mitglied

Name, Vorname

Straße, Hausnummer

Postleitzahl, Wohnort

Geburtsdatum, Beruf

Jährlicher Beitrag

Ich bin bereit, einen jährlichen Beitrag 
von insgesamt ............................ Euro zu zahlen

Mindestens aber den Jahresbeitrag von

48 Euro als Einzelmitglied

55 Euro für die ganze Familie
Name und Geburtstag der Familienmitglieder

600 Euro als Unternehmensbeitrag

24 Euro Jugendbeitrag, auch für Auszubildende,       
Studenten und Nichtverdiener/-innen

18 Euro für Rudi-Rotbein-Mitgliedschaft 
(für Kinder von 6-13 Jahren)

VW 700 000
Mitgliedsbeiträge sind steuerlich absetzbar.
Wir informieren Sie gerne. Scheiben Sie uns oder
senden Sie uns gleich Ihre Beitrittserklärung: 
NABU Saarland, 
Antoniusstraße 18, 66822 Lebach - Niedersaubach
Tel. 0 68 81 / 9 36 19 - 0, Fax 0 68 81 / 9 36 19 - 11, 
E-Mail: lgs@NABU-Saar.de 

Einzugsermächtigung
Ich erlaube dem NABU Saarland, den Mitgliedsbeitrag 
widerruflich im Lastschriftverfahren einzuziehen.

Kontonummer                                Bankleitzahl

Geldinstitut

Datum                                  Unterschrift

In neuer Formation

OBS wird gemeinnütziger Verein
Der bisher als Arbeitsgemeinschaft agierende Ornitholo-

gische Beobachter-Ring Saar hat sich im letzten Herbst als ein-
getragener Verein organisiert. Sitz und Geschäftsstelle des
landesweit tätigen Vereins ist Mandelbachtal. Er führt die
Aufgaben der bisherigen AG weiter und hat auch alle AG-
Mitglieder übernommen. Wesentliche Aufgaben des Vereins
sind laut Satzung die Erforschung und Dokumentation der
saarländischen Vogelwelt. Durch regelmäßige Publikationen
werden die Erkenntnisse und Ergebnisse der Mitglieder auch
öffentlich bekannt gemacht. Der gemeinnützig tätige Verein
fördert die Jugendarbeit und unterstützt auch durch wissen-
schaftliche Grundlagenarbeit den praktischen Naturschutz. 

Zum Vorsitzenden wurde Günter Süßmilch aus Niederlos-
heim und zum Stellvertreter Günter Nicklaus aus Ormesheim
gewählt. Schatzmeister wurde Ulrich Leyhe aus Saarlouis und
Schriftführer Christoph Braunberger aus Zweibrücken. (Rudi
Reiter)

Geschäftsstelle: Allmendstraße 30, 66399 Mandelbachtal

Der neue Vorstand (von rechts): Rudi Reiter, Rolf Klein, N. Roth,
Günther Nicklaus, Günther Süßmilch, Martin Buchheit, U.
Schmidt, Christoph Braunberger, Ulrich Leyhe

Grubenweg 2a · 66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 / 9 98 82-0 · Fax 0 68 94 / 9 98 82-22

Internet: www.dorscheid.de

EINRICHTUNG UND
AUSSTATTUNG
für Betrieb, Lager
und Werkstatt

UMWELTSCHUTZ

braucht gute Partner
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Unser 1. Vorsitzender kommt kaum
aus den Schlagzeilen. Nachdem er vor
Jahresfrist als Naturschützer des Jahres
ausgezeichnet worden ist, hat man ihn
jetzt für sein besonderes ehrenamtliches
Engagement mit der Bundesverdienst-
medaille des Bundespräsidenten Horst
Köhler ausgezeichnet. Die Ehrung
wurde durch die Innenministerin des
Saarlandes, Frau Annegret Kramp-Kar-
renbauer, vorgenommen, die in ihrer
Laudatio das mehr als 20-jährige ehren-
amtliche Engagement für den Arten-
und Biotopschutz hervorhob.

Im Rahmen seiner Ernennung zum
Bachpaten am Fechinger Bach im Jahre
1986 hat er sich, neben Maßnahmen der
Ufersicherung, um die Anpflanzung von
mehr als 1.000 Bäumen und Sträuchern
verdient gemacht. Zusätzlich betreut er
das Naturschutzgebiet Fechingen seit
dem Jahre 1989.

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf gratuliert:

Bundesverdienstmedaille für Axel Hagedorn

Darüber hinaus ist er seit 1985
Feld- und Forstschutzbeauftrag-
ter der Stadt Saarbrücken, seit
1988 Kreisnaturschutzbeauftrag-
ter und stellvertretender Vorsit-
zender im Naturschutzbeirat der
Stadt Saarbrücken. Mit der Beru-
fung zum Kreisbeauftragten und
Naturschutzbeirat des Stadtver-
bandes im Jahre 1992 übernahm
er eine exponierte Position im
ehrenamtlichen Naturschutz.

Axel Hagedorn ist bereits seit
25 Jahren 1. Vorsitzender einer
der größten und aktivsten NABU-
Ortsgruppen des Saarlandes und
ein unermüdlicher Motor, der
seine Erfahrungen und Fach-
kenntnisse auch bei den ver-
schiedensten Veranstaltungen gerne an
Interessenten weitergibt.

Helga und Axel Hagedorn bei der Verleihung

Herzlichen Glückwunsch zu dieser
Auszeichnung!

Stunde der Gartenvögel
NABU-Aktion: Stunde der Gartenvögel
Termin für Vogelfreundinnen und -freunde: 11. - 13. Mai 2007 

Erkennen Sie die Artenvielfalt unserer heimischen Vogelwelt. Ob allein
oder zusammen mit Familie und Freunden, ob im Team oder im Wettbe-
werb, verbringen Sie am Maiwochenende des 11. bis 13.05.2007 eine fröh-
liche "Stunde der Gartenvögel". 
Wissenswertes rund um die Aktion finden Sie im Mai in “Naturschutz
heute” und auf der NABU-Site “www.Stunde-der-Gartenvögel.de”. Wir
informieren Sie gerne über Bestimmungsbücher und Nisthilfenbau. Ein
tolles Kinderheft mit Meldebögen, Bestimmungskarten und Spielen gibt
es bei der NAJU: "Stunde der Gartenvögel für Kinder"; zu bestellen  unter

02 28 / 40 36 192 oder manja.ostermann@naju.de. Den Aktionsflyer werden Sie in
Geschäften, Lottoannahmestellen und Banken finden. 
Erfolgreiches Zählen! Ihr NABU Landesverband Saarland  

Gute Informationen für die
praktische Natur- und
Umweltschutzarbeit vor Ort
sind heute wichtiger denn je.
Um dem gerecht zu werden,
hat der NABU-Bundesverband
die Initiative ergriffen und
zusammen mit den 15 NABU-
Landesverbänden, dem Lan-
desbund für Vogelschutz als
bayerischem NABU-Partner
und der NAJU das NABU-Ver-
bandsnetz entwickelt. Ein Netzwerk, an
dem alle NABU-, LBV- und NAJU-Akti-
ven, vom Mitglied in der Fledermaus-
AG bis hin zum Hauptamtlichen in der
Geschäftsstelle, gemeinsam mitarbeiten
können und von dem alle gemeinsam
profitieren sollen. Auch der Interne-
tauftritt des NABU-Beraterteams wird
in das Verbandsnetz integriert werden.

Dank der modernen Kommunikati-
onstechnik des Internets wird es mit dem
NABU-Verbandsnetz erstmals möglich
sein, dass Sie sich sehr stark auf Ihren
persönlichen Interessenbereich zuge-
schnitten informieren. Gleichzeitig
eröffnet sich Ihnen die Chance, eigene
Erfahrungen, Informationen oder Wün-
sche einem großen Kreis mitzuteilen
und gruppenübergreifende Aktionen
oder Initiativen zu starten.

Schauen Sie mal vorbei. Die Adresse:
http://verbandsnetz.nabu.de

Neu: NABU-Verbandsnetz
Die gemeinsame Plattform für alle
Aktiven in NABU, NAJU und LBV
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NABU  Saarland intern

Der NABU Saarland gratuliert
Herzlichen Glückwunsch an Alle, die im Januar, Februar, März und April Geburts-

tag haben. Genannt sind die Seniorinnen und Senioren unter unseren Mitgliedern.

96 Jahre
Rudolf Spreier, Saarbrücken
Maria Kurz, Riegelsberg
Martina Kuhn, Illingen
Hildegard Buchhorn, Neunkirchen
Hedwig Gros, Schiffweiler

95 Jahre 
Karoline Strauss, Ottweiler
Elisabeth Pies, Saarbrücken

94 Jahre 
Emil Schwemm, Neunkirchen
Maria (Hansen) Schuhn, Saarlouis

92 Jahre 
Heinz Leinemann, Kirkel

91 Jahre 
Joachim Böning, Saarbrücken
Gustav Lauer, Homburg

90 Jahre 
Eva-Maria Zimmermann, Homburg
Hildegard Stenger, Quierschied
Maria Schütz, Homburg

85 Jahre 
Hedi Gehring, St Ingbert
Johannes Bollow, Völklingen
Alois Trampert, Großrosseln
Hedwig Schwarz, Großrosseln
Martha Herrmann, Neunkirchen
Johanna Jost, Homburg
Anneliese Hardt, Kirkel
Alois Schudell, Schwalbach
Johanna Kern, Großrosseln
Frieda Wimmer, Homburg
Ruth Will, Homburg
Günter Rothaar, Neunkirchen
Inge Reifers, Ottweiler
Karl Janz, Schiffweiler
Maria Schug, Kleinblittersdorf
Pauline Deutsch, St. Ingbert
Marga Grewenig, Homburg

80 Jahre 
Herbert Grub, Kirkel
Werner Gabriel, Riegelsberg

Marianne Müller-Karras, Neunkirchen
Richard Samson, Völklingen
Maria Grohs, Homburg
Paul Kolling, Quierschied
Hertha Wagner, Homburg
Waltrude Krächan, Quierschied
Gerhard Ruettinger, Mettlach
Erich Denig, Homburg
Erwin Fischer, Saarbrücken
Max Kaucher, Blieskastel
Magda Laudwein, Wadgassen
Hilde Büch, Quierschied
Joseph Klos, Marpingen
Anne Bolay, Dillingen
Else Rosenberger, Völklingen
Erich Schiffler, Illingen
Walter Raber, Ottweiler
Renate Schmitz, Saarbrücken
Manfred Halberstadt, Sulzbach
Martha Massefelder, Kleinblittersdorf
Edith Rosar, Quierschied
Anneliese Müller, Saarbrücken
Anna Nicolaus, Saarbrücken
Franziska Domanowski, Neunkirchen
Ferdinand Johann, Schmelz
Karl Balzert, Eppelborn
Helmut Gettmann, Saarbrücken
Walter Laubenthal, Merzig
Ruth Ax, Schiffweiler
Georg Ludwig, Kirkel
Isolde Mathis, Saarbrücken
Ilse Schneider, Neunkirchen
Sofie Fischer, Völklingen
Irmgard Grimm, Völklingen
Reinhold Port, Saarlouis
Inge Baerdges, Völklingen
Erika Müller, Blieskastel
Rosemarie Stromsky, Saarbrücken
Hilde Bläs, Püttlingen
Heinrich Wolf, Riegelsberg
Robert Krause, Neunkirchen
Margot Heinze, Neunkirchen
Ernst Theisen, Blieskastel
Gertrud Carl, Lebach
Kunigunde Limbach, Neunkirchen

Kundige Kleinvogel-
Betreuerinnen und -

Betreuer gesucht
Wir bieten ein Betreuerseminar,

das voraussichtlich in der ersten Jah-
reshälfte stattfinden wird. 

Anmeldungen erbitten wir an die
NABU-Geschäftsstelle,

E-Mail: lgs@nabu-saar.de, 
Stichwort: Kleinvogelbetreuung

NABU Kleiber-Tasse 
Eine schöne Geschenkidee 

für viele Anlässe!

Die Einzeltasse kostet 19,50 Euro
und bei Abnahme ab 10 Stück nur

noch 17,50 Euro. 
Kontakt: Landesgeschäftsstelle, 

Tel . 0 68 81 / 9 36 19 -0 
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Von Ulrich Leyhe, NABU Saarlouis

Sonderwünsche werden sofort erledigt, Träume dauern etwas länger. Aber die
Umgestaltung der Insel im Ökosee bei Dillingen-Pachten gleicht eher einem Wunder.
Als Lothar Hayo und ich vor etwa 20 Jahren erstmals gemeinsam mit Manfred War-
ken vom Wasser- und Schifffahrtsamt (WSA) die in einigen Bereichen knapp drei
Meter hohe, teilweise mit Steilufern umsäumte Insel erklimmen durften, erkannten
wir schnell die ökologische Fehlkonzeption dieser zu hohen und zu steilen ansteigen-
den Insel. Aber die Zeit, sie für den gezielten Artenschutz in eine ökologisch sinnvolle
Wasserlandschaft umzuwandeln, war einfach noch nicht gekommen. Schließlich war
der Ökosee samt Insel erst vor wenigen Jahren von den Landschaftsplanern der 70er-
Jahre aus der Taufe gehoben worden, und dann sollte schon das Konzept wieder in
Frage gestellt werden - völlig undenkbar! So mussten die vielen das Flachwasser lie-
benden Vogelarten wie etwa Limikolen, Reiher, Schnepfen oder Watvögel, aber auch
die Amphibien und Wasserinsekten, noch lange einen großen Bogen um die Brom-
beerinsel machen, denn sie konnte leider nur mit etwa 200 Quadratmetern Flachufer
aufwarten, und das bei einer Gesamtfläche von etwa 7000 Quadratmetern. So
begann unser Geduldsspiel mit dem Zeitgeist, ohne dass wir aber je unser Ziel aus
dem Auge verloren haben, denn Tiere und Pflanzen, die Inseln bewohnen, haben
grundsätzlich gegenüber ihren Nachbarn vom Festland einen entscheidenden Vorteil:
Sie leben dort in der Regel erheblich ungestörter. 

Und darum lohnte es sich hier auch ganz besonders, einen langen Atem zu bewei-
sen und den richtigen Zeitpunkt für einen erfolgreichen Genehmigungsmarathon
abzuwarten. Inzwischen war Uli Heintz Landesvorsitzender geworden, ein Mann mit
gesunden Visionen und guten Kontakten zum WSA, und als dann unser junger
Ornithologe Rolf Klein noch mal an unsere Inselpläne erinnerte, ging alles eigentlich
erstaunlich zügig.

Das WSA Saarbrücken stimmte unseren Ideen im Prinzip zu, die Mainzer WSA -
Direktion nickte ebenfalls. Und als Aloysius Staudt im Sommer 2005 in seinem Gut-
achten zu der Aussage kam, dass die Ufer der ausgebauten Saar naturschutzfachlich
höher einzustufen wären als die der Insel, die ja ursprünglich die Nachteile des Saar-
ausbaues mit ausgleichen sollte, und dass er auf der Insel auf der teilweise 50 cm
dicken Schicht abgestorbener Goldrutenstängel keine Spinnen oder Ameisen ent-
decken konnte, was auf einen extremen Mangel an Nahrungsinsekten hinweist,
erkannte auch das Umweltministerium die Notwendigkeit, einem Umbau zuzustim-
men. Was dann endlich die ersehnte Grundsatzgenehmigung des WSA auslöste.

Nun ging es in die praktische Phase. Welche Baumaschinen sollten auf der Insel
zum Einsatz kommen und vor allem, wie sollte man sie hinüber schaffen? 

Zwei 60-Meter-Spundwandreihen zum Auspumpen des Innenbereiches zwecks
trockener Seedurchfahrt? - Zu teuer!

Bundeswehrpontonbrücken aus Emmerich vom Niederrhein holen? - Noch teurer! 

Einen Damm anschütten und wieder wegbaggern? - Immer noch sehr teuer!

Übersetzung der Baumaschinen mittels Bundeswehr-Großhubschrauber? - Unbe-
zahlbar! 

Dann aber der Durchbruch, denn das THW erwies sich als zuverlässiger Partner für
den Bau einer 12-Tonnen-Fähre zur Übersetzung eines 8-Tonnen-Baggers und einer
8,5-Tonnen-Raupe. - Das war die Lösung!

Und Eberhardt Veith von der Ökoflächenmanagement GmbH machte uns Mut,
weil er mit der Baufirma Schwach die geeigneten Partner für die kritischen
"Schlammarbeiten" auf der Insel hatte. 

Aber ohne Moos nichts los, soll sagen, das ganze würde etwa 28.000 Euro ver-
schlingen. So begann das große Rechnen. Hier kam uns entgegen - und das muss
auch mal gesagt sein - dass der NABU im Saarland einen guten Namen hat und Ver-
trauen genießt. Damit lässt sich doch vieles leichter angehen, und so schafften wir es
über Sponsoren, Ökopunktekonten und Eigenmittel, die zwei Wochen Arbeitszeit zu
finanzieren.

Am 8. Arbeitstag zeichnete sich dann aber ab, dass wir eine Woche länger brau-
chen würden, denn 24.000 Kubikmeter abzuschiebende Massen und das Gestalten
der Wasserflächen waren aufwändiger als erwartet.

Also waren "noch mal eben" 10.000 Euro zu beschaffen.

Der Kreis der Sponsoren musste erweitert werden, und am Ende erreichten wir das

Baggern für die Natur:    
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kaum Mögliche: Wir hatten Zusagen für  40.000 Euro und konnten die Arbeiten
weiter voranbringen.

Nach drei Wochen am 25.11.2006 blickten wir dann vom naturgewachsenen
und mit dem Bagger steil geschabten Uferschwalbenberg im Beisein vieler Gratu-
lanten, Helfer und Sponsoren auf die neuen Dillinger Wasserwelten hinab.

Die Insel wuchs durch die Massenabschiebung auf etwa 1,6 ha Land- und
Überflutungsflächen an, die sich etwa im Verhältnis 60 zu 40 gegenüberstehen.

Eine genaue Vermessung wird uns bald die Luftaufnahme (siehe nächste
Seite) ermöglichen.

Kleingewässer unterschiedlicher Größe und Tiefe - mal mit Seekontakt für die
Fischfauna, mal ohne Kontakt für die Amphibien - bedecken nun neben dem
etwa 35 x 8 Meter großen und etwa 3 Meter hohen Uferschwalben-/ Eisvogel-
berg die Insel.

Bis zu 8 Meter breite Überflutungszonen an den Inselrändern erleichtern die
Bildung des wichtigen Schilfgürtels, und Seggen und Binsen können sich nun
über die Insel ausbreiten. Unsere 20 Jahre alte Vision wurde endlich wahr!

Leider nicht vermeidbar war, dass die Kormorane, die die Insel in den letzten
Jahren als Schlafplatz entdeckt hatten, nun auf die hohen Pappeln an der Prims-
mündung zwei Kilometer weiter umziehen müssen. 

Was wir uns nun noch wünschen, ist eine schöne und stabile Aussichtsplatt-
form am Ostufer, damit die Menschen dem Treiben auf der Insel zuschauen kön-
nen, ohne die Natur zu stören.

Wir danken allen, die uns bei diesem Projekt finanziell kräftig unterstützt
haben:
• Der Unteren Naturschutzbehörde beim Landkreis Saarlouis
• Dem Umweltministerium des Saarlandes
• Dem Globus Saarlouis
• Der Firma Gebr. Arweiler, Dillingen
• Der Ökoflächenmanagement GmbH
• Der Stadt Dillingen
• Den NABU-Gruppen Beckingen und Warndt
• Dem NABU-Landesverband

Neue Wasserwelten in Dillingen

Fotos: Rudi Reiter (7), Ute-Maria Meiser (7), Dr. Bernd Trockur (1)
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Die Insel - ready for a new life
Ohne menschliche Störungen soll sich die Insel entwickeln können. In den ersten Jahren werden
bodenbrütende Vogelarten wie zum Beispiel der Flussregenpfeifer erwartet.

Steilwände für 
Uferschwalben und EisvögelAmphibienlaichgewässer 

ohne Kontakt zum See

Offene Böden 
für warmeliebende Insekten
wie zum Beispiel Libellen

90 m

170 m

Flachwasser-Ufer-Zonen
(Spülsäume) zur Entwicklung
eines Schilfgürtels
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9 Jahre alter Teichrohrsänger legt 18-mal die Strecke Saarland - mittleres
Afrika zurück!

Begegnungen mit einem alten Vielflieger 
Ein Bericht von Rolf Klein

Kleiner Vielflieger
Das Überwinterungsquartier dieses

nur 12 Gramm schweren Vogels, der
noch etwas kleiner als ein gewöhnlicher
Haussperling ist, liegt in den Feuchtsa-
vannen im mittleren und westlichen
Afrika, südlich der Sahara. Das Über-
winterungsgebiet liegt zwischen dem
13. nördlichen und 5. südlichen Brei-
tengrad. Die Distanz des Fangortes zu
diesen Feuchtsavannen südlich der
Sahara beträgt zwischen 4500 und 6000
Kilometer. Somit legt dieser Vogel min-
destens 9000 Kilometer innerhalb eines
Jahres zurück, so dass eine Gesamtlei-
stung von rund 81.000 Kilometern
zustande kommt.

Man darf auch nicht vergessen, dass
der Vogel natürlich auch außerhalb der
Zugzeiten fliegt und somit die wahre
Kilometerleistung um ein Vielfaches
höher ist.

Methusalem unter den Teichrohr-
sängern

Offen ist, wo das eigentliche Brut-
gebiet dieses Vogels liegt. Da er beide
Male zur Durchzugszeit gefangen

Am 07.08.2006 haben Lothar Hayo
und ich im IKEA-Biotop bei Lisdorf
einen Teichrohrsänger kontrolliert, wel-
chen Lothar Hayo am 08.08.1997 im
Saartal bei Wadgassen - circa 5 km ent-
fernt- als damaliges diesjähriges Exem-
plar beringte. Somit war der Vogel in
seinem 10. Lebensjahr und hat die
Strecke Brutgebiet-Überwinterungsge-
biet bereits 9-mal zurückgelegt.

wurde, liegt es wahrscheinlich noch
etwas weiter nördlich als die Fangorte
im mittleren Saartal. 

Beim Teichrohrsänger sterben 76 - 78
% der Jungvögel bereits im ersten Jahr
durch Beutegreifer oder beim Zug in die
Wintergebiete. Nur 3 % erreichen ein
Lebensalter von 5 Jahren und mehr. Der
Vogelwarte Radolfzell liegen nur drei
Nachweise - zwei davon aus Österreich
-  vor von Teichrohrsängern, die älter als
3.000 Tage sind. - Unser Vogel war im
Sommer 2006 3.288 Tage alt. 

Dieser Fang stellt den zweitältesten
Nachweis bei der Vogelwarte Radolfzell
dar. In der Literatur werden die ältesten
Ringfunde weltweit mit 11 bis 12 Jah-
ren angegeben. Der Vogel wurde am
08.08.2006 wiederum kontrolliert, also
auf den Tag genau neun Jahre später
als das erste Mal. Interessant ist die zeit-
liche Standorttreue im Durchzugsge-
biet. Dies könnte ein Indiz sein, dass bei
dieser Art nicht nur eine hohe Geburts-
orttreue, wie bereits nachgewiesen, vor-
handen ist, sondern auch eine Durch-
zugsgebiet-Treue zu ganz bestimmten
Zeiten.
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Oben:
Teichrohrsänger
bei der Kontrolle

Links: Rolf Klein
(links vorne) und
Lothar Hayo
(zweiter von
rechts) im Kreis
saarländischer
Vogelkundler.

Kleingewässer zum
See offen
für Jungfisch-
populationen



Nachdem sich im Mai des vergange-
nen Jahres die NABU-Kreisgruppe St.
Wendel und der Bund Naturschutz
Ostertal e. V. (BNO) in einer gemeinsa-
men Resolution gegen den weiteren

Ausbau der Wind-
energie im Oster-
tal ausgesprochen
hatten (vgl. nis
3/2006), liegt mitt-
lerweile auch das
Ergebnis des von
NABU Saarland,
N A B U - K r e i s -
gruppe St. Wen-
del und BNO in
Auftrag gegebe-
nen, avifaunisti-
schen Gutachtens
zu diesem Gebiet
vor. Es diente

dazu, die bereits vorhandenen Kennt-
nisse zum Vorkommen windkraftrele-
vanter Vogelarten im Ostertal durch
einen anerkannten saarländischen
Ornithologen zu bestätigen und zu
ergänzen sowie die Grundlage für wei-
ter gehende Untersuchungen zu schaf-
fen.

Die von Martin Buchheit vorgelegte
Ausarbeitung bescheinigt dem Ostertal
eine überdurchschnittliche Bedeutung
als saarländisches Brutvogelgebiet für
so genannte Anhang-I-Arten nach der

EU-Vogelschutzrichtlinie, worauf
bereits der seit einem Jahr vorliegende
Saarländische Brutvogelatlas hinweist.
Hervorzuheben ist jedoch vor allem die
überregionale Bedeutung hinsichtlich
des Rotmilanbrutbestandes, einer im
Hinblick auf Windenergieanlagen ver-
gleichsweise empfindlichen Greifvogel-
art, für die Deutschland als weltweites
Hauptverbreitungsgebiet eine beson-
dere Verantwortung besitzt. Somit bil-
den das Ostertal und der Bliesgau die
beiden saarländischen Verbreitungs-
schwerpunkte des Rotmilans. Die im
Ostertal festgestellte Dichte von 7,2
Brutpaaren pro 100 Quadratkilometern
ist selbst im bundesweiten Vergleich
beachtlich. Daneben kommen als Brut-
vogelarten im Untersuchungsgebiet
Uhu und Baumfalke vor. Zu erwähnen
sind zudem wiederholte Beobachtun-
gen von Wespenbussard und sogar
Schwarzstorch zur Brutzeit.

Das bemerkenswerte, aber für orts-
kundige Naturbeobachter nicht über-
raschende Ergebnis des Gutachtens hat
dazu geführt, dass der NABU Saarland
das Ostertal in seine Liste der Nachmel-
dungen von SPA-Gebieten (Special Pro-
tected Areas, EU-Vogelschutzgebiete)
aufgenommen und dem saarländischen
Umweltministerium übermittelt hat.
Allerdings wurde dieser Vorschlag - wie

im Übrigen alle SPA-Vorschläge des
NABU - vom Saarland nicht nach Brüs-
sel gemeldet, obwohl über den NABU
frühzeitig Daten an das zuständige Zen-
trum für Biodokumentation (ZfB) gelie-
fert wurden, noch weit vor der Fertig-
stellung des Gutachtens. Dennoch
wurde von behördlicher Seite argu-
mentiert, die Daten hätten nicht recht-
zeitig vorgelegen, da eine erst später
eingereichte Kartenskizze offensicht-
lich auf dem Postweg verloren gegan-
gen sei und das nachgereichte Duplikat
wegen verspäteten Eingangs nicht mehr
hätte berücksichtigt werden können.

Anlässlich eines Jour fixe im saarlän-
dischen Ministerium für Umwelt (MfU)
im September 2006 wurde deutlich, dass
die saarländische Landesregierung trotz
der neuen Datenlage an den Vorrang-
gebieten für Windenergie im Ostertal
festhalten wird. Selbst bei dem laut
NABU-Gutachten weitaus kritischsten
Windkraftvorranggebiet besteht bisher
keine Verhandlungsbereitschaft. 2006
brüteten hier gleich drei Rotmilanpaare
innerhalb des von der Vogelschutzwarte
für Hessen, Rheinland-Pfalz und das
Saarland empfohlenen Schutzabstan-
des von zwei Kilometern um das Vor-
ranggebiet, und dieses liegt zudem
noch mitten im Hauptaktionsraum der
Rotmilane. An selbigem Standort lau-
fen sogar bereits konkrete Voruntersu-
chungen für ein Windenergievorhaben.
Lediglich die Durchführung einer
Umweltverträglichkeitsprüfung wurde
dem NABU von Umweltstaatssekretär
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Windenergienutzung kontra 
Naturschutz im Ostertal

Wendelin Schmitt, NABU-Kreisvorsitzender St. Wendel

Gutachten im Auftrag von NABU und BNO bestätigt hohe Wertigkeit des Ostertals für wind-
kraftbedrohte Brutvogelarten.

Wendelin Schmitt
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Rainer Grün für zukünftige Ostertal-
standorte verbindlich zugesagt. Dies
nicht zu tun, wäre allerdings angesichts
der erdrückenden Datenlage auch kaum
mehr begründbar.

In der Vergangenheit wurde seitens
des MfU eine genaue Standortprüfung
von Windenergievorhaben in Vorrang-
gebieten in jedem Einzelfall immer wie-
der betont. Doch besteht hier ein
grundsätzliches Dilemma. Die Windin-
dustrie pocht verständlicherweise auf
Schadensersatz, wenn Vorhaben inner-
halb von Windkraftvorranggebieten
schließlich doch abgelehnt werden, wie
das Beispiel Eppelborn zeigt. Nach
einem Ablehnungsbescheid durch das
MfU wegen der Gefährdung eines EU-
weit streng geschützten Fledermaus-
bestandes klagt die dort beteiligte
Windenergiefirma auf Schadensersatz,
weil sie sich darauf verlassen hat, dass
das ausgewiesene Vorranggebiet auch
für ihr Vorhaben geeignet ist. Die Klage
birgt zudem die Gefahr in sich, dass der
gesamte Landesentwicklungsplan
Umwelt, Teilplan Windenergie, gericht-
lich überprüft und für rechtlich unwirk-
sam erklärt wird. Dann läge die unbe-
friedigende Situation vor, dass im
gesamten Saarland wieder die Errich-
tung von Windenergieanlagen zulässig
und somit einer landesplanerischen Len-
kung weitgehend entzogen wäre.

Der große Fehler der Vergangenheit
bestand darin, dass bei der Festlegung
der Windkraftvorranggebiete unzurei-
chende Untersuchungen zu deren Eig-
nung hinsichtlich Konflikten mit Arten-
schutzbelangen vorgenommen wurden.
Das seinerzeit von Richarz und Hormann
(Vogelschutzwarte für Hessen/Rhein-
land-Pfalz/Saarland) herausgegebene
Gutachten mit der daraus resultieren-
den landesweiten Konfliktkarte bezüg-
lich der Avifauna basierte zumindest
stellenweise auf einer zu groben Daten-
lage, wie das Beispiel Ostertal beweist.
Darauf wurde allerdings von den Auto-
ren auch hingewiesen. Konflikte mit
dem Fledermausschutz, insbesondere in
Waldnähe, wurden seinerzeit (2002)
bereits von Dr. Richarz aufgrund erster
kritischer Untersuchungsergebnisse
angesprochen, ihnen wurde jedoch
damals noch kein Gehör geschenkt.
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Informationen zum Thema 
Das Gutachten kann auf der
Internetpräsenz des NABU
Saarland unter www.nabu-saar.de
nachgelesen werden.

Darüber hinaus erfahren die Natur-
schutzverbände in der Regel viel zu spät
von geplanten Windenergieanlagen,
oft erst bei deren Errichtung. So gesche-
hen am Renglischberg bei Perl, wo zwei
Rotoren in einem IBA (Important Bird
Area, Vogelschutzgebiet nach den Kri-
terien von BirdLife International) errich-
tet wurden. Eine frühzeitige Informa-
tion des NABU hätte dies eventuell noch
verhindern können. Lediglich wenn eine
Umweltverträglichkeitsprüfung (UVP)
erforderlich ist, sind die anerkannten
Verbände zwingend zu beteiligen. Oder
die UVP-Vorprüfung kommt fälsch-
licherweise zu dem Ergebnis, dass keine
UVP notwendig sei, wie etwa beim
Ostertalstandort Hungerberg bei Ott-
weiler-Fürth. Hier musste der NABU im
Widerspruchsschreiben erst einmal
nachweisen, dass er wegen einer man-
gelnden UVP-Vorprüfung und somit
nicht erfolgter Beteiligung am Verfah-
ren überhaupt zum Widerspruch gegen
die bereits erteilte Genehmigung
berechtigt ist.

Die anschließende Akteneinsicht
beim Landesamt für Umwelt- und
Arbeitsschutz (LUA) als Genehmi-
gungsbehörde brachte Ernüchterndes
zu Tage. Die im Übrigen erst durch die
Untere Naturschutzbehörde des Land-
kreises Neunkirchen nachgeforderten
Gutachten zur Avifauna und zu Fleder-
mausvorkommen wiesen ebenso zahl-
reiche wie erhebliche fachliche Mängel
auf, zumal ortsunkundige Gutachter
beauftragt wurden, welche die vor-
handenen Fledermausquartiere in Form
alter Grubenstollen schlichtweg nicht
kannten. Es handelt sich - nebenbei
bemerkt - um dieselben Gutachter, die
am Standort Eppelborn ebenfalls keine
Konflikte mit dem Fledermausschutz
sahen, dann aber aufgrund des Ableh-
nungsbescheides durch das MfU wieder
auf den Boden der Tatsachen zurück-
gerufen wurden.

Angesichts der mit dem Ostertal
gemachten negativen Erfahrungen
haben der NABU Saarland, die NABU-
Kreisgruppe St. Wendel und der BNO
ein gemeinsames Schreiben an Umwelt-
minister Stefan Mörsdorf und LUA-Che-
fin Helga May-Didion gerichtet, in dem
sie eine landesweite Grunderfassung

windkraftrelevanter bzw. Anhang-I-
Vogelarten sowie der saarländischen
Fledermausarten fordern, was alleine
schon hinsichtlich des Vollzugs der EU-
Vogelschutz- und FFH-Richtlinie gebo-
ten erscheint und auch über diesbe-
zügliche Gelder finanziert werden
könnte. Auf der Grundlage der erho-
benen Daten muss schließlich eine
grundlegende Revision des Teilplans
Windenergie erfolgen, um eine verläss-
liche und umweltverträgliche Pla-
nungsgrundlage für eine zukünftige
Windenergienutzung im Saarland zu
schaffen, die nicht ständig befürchten
muss, durch eine gerichtliche Überprü-
fung außer Kraft gesetzt zu werden.

Die ursprüngliche Empfehlung der
Vogelschutzwarte, Windenergieanla-
gen an wenigen konfliktarmen Stand-
orten im Saarland zu konzentrieren,
wird im Ostertal angesichts der neuen
Datenlage in das genaue Gegenteil ver-
kehrt. Nach aktuellem Kenntnisstand
befindet sich nämlich die größte zah-
lenmäßige Dichte und flächenmäßige
Ausdehnung von Vorranggebieten für
Windenergie in einem der beiden wich-
tigsten Rotmilangebiete des Saarlandes.
So bleibt lediglich die Hoffung, dass die
saarländischen Entscheidungsträger sich
letztlich doch noch einsichtig zeigen
und neben den zehn bereits bestehen-
den Windenergieanlagen nicht noch
auf zwei Dutzend weiteren Rotoren im
Ostertal bestehen werden. Denn das
wäre gleichzeitig auch das Ende der
maßgeblich mit EU-Geldern geförder-
ten, sanften touristischen Nutzung die-
ses landschaftlich und kulturhistorisch
überaus reizvollen Gebietes.
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Ehrenamtliche Naturschutzarbeit
benötigt eine andere Arbeitszeit-
politik

In der modernen Gesellschaft wird
Zeit zu einem raren Gut. Die Sicherung
unseres Einkommens benötigt immer
mehr Zeit. Wieder mehr und längere
Arbeitszeit, Zeit fürs lebenslange Ler-
nen, Zeit, um höhere Mobilitätsanfor-
derungen zu erfüllen, Zeit für einen
zweiten Job. Die verbleibende Zeit ist
für die Familie und Freunde, dient der
Regeneration oder ist dem Konsum vor-
behalten. Für die ehrenamtliche Arbeit
ist in einer globalisierten Welt immer
weniger Platz. Will man auch in Zukunft
ein hohes Niveau von ehrenamtlichem
Engagement haben, muss die Gesell-

schaft auch bereit sein, dafür Zeitres-
sourcen bereitzustellen. Dies ist in erster
Linie eine Aufgabe der Politik, der Wirt-
schaft und der Tarifparteien. Das Ehren-
amt braucht Arbeitszeitverkürzungen,
betriebliche Freistellungszeiten und
Sabbatjahre. Eine Verlängerung der Le-
bensarbeitszeit ist völlig kontrapro-
duktiv. 

Anstatt Abbau - Ausbau der Natur-
schutzförderung 

Die Aktiven der Naturschutzver-
bände setzen ihre Arbeitskraft ehren-
amtlich zur Biotoppflege, für Natur-
führungen, für Kinder- und Jugendar-
beit, zu Stellungnahmen, zur wissen-
schaftlichen Erfassung von Fauna und
Flora und vielem mehr ein. In vielen Fäl-

len stecken sie zusätzlich noch eigenes
Geld in ihre Arbeit. Eine Anerkennung
ihrer Arbeit bleibt oft aus. Dies ist wenig
motivierend. Bessere Arbeitsbedingun-
gen und mehr - auch materielle -
Anreize sind hier überfällig. Beispiel:
Agrarumweltprogramme oder das Lea-
derprogramm. Anstatt die Förderhöhe
zu kürzen, sollten diese Programme
finanziell aufgestockt, stärker auf
Natur- und Artenschutzziele ausgerich-
tet und für Vereine, die in der Land-
schaftspflege und im Biotop- und Arten-
schutz tätig sind, auf Dauer geöffnet
werden. Die Förderberatung für Natur-
schutzverbände muss analog der insti-
tutionellen Agrarberatung verbessert
werden. Viele Ortsgruppen des NABU
leisten gute Kinder- und Jugendarbeit.
In ihrem umweltpädagogischen Enga-
gement sind sie jedoch weitgehend auf
sich allein gestellt. Was spricht dage-
gen, ihr umweltpädagogisches Enga-
gement und ihre Jugendarbeit durch
gesetzlich verbriefte Finanzzusagen zu
unterstützen oder betriebliche Freistel-
lungen für umweltpädagogische Wei-
terbildungsmaßnahmen von Betreuern
zu ermöglichen? Hohnhorst beklagt die
Wissenserosion im Naturschutz. Wieso
erhält der praktische Naturschutz dann
keinen breiteren Stellenwert im Schul-
stoff? Wäre ein verpflichtendes Schul-
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Wohin im Naturschutz?
Anmerkungen von Udo Gerhardt zum Beitrag von Martin von Hohnhorst in der Herbst-nis

Martin von Hohnhorsts Zustandsbeschreibung des Naturschutzes hat eine längst überfällige
Debatte angestoßen. Vielem kann zugestimmt werden. Einige seiner grundlegenden Analysen
und Aussagen sind jedoch unzutreffend oder einfach auch falsch. Das größte Manko seines Bei-
trages sehe ich jedoch darin, dass er nicht wesentlich über eine Situationsbeschreibung hinaus-
kommt. Er sagt nicht, wie er die angesprochenen Probleme lösen will. 

Bioland

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Hauptstraße 54
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: Oberwürzbach, St.Ingbert, Saarbrücken,
Homburg-Einöd

Auch erhältlich in Naturkostläden und Reformhäusern

Udo Gerhardt, Vorsitzender des
NABU Blieskastel

Natur-Erleben ist in unserer technokratischen Welt nicht mehr selbstverständ-
lich. Deshalb wird bei NABU-Ortsgruppen Jugendarbeit groß geschrieben.

Distelfalter im Kirkeler Waldgebiet.



praktikum im Natur- und Artenschutz
so verkehrt? Wie gedenkt man die Lücke
im Naturschutz zu stopfen, die die
Schließung der Studiengänge der Bio-
logie und der Biogeographie an der Uni-
versität Saarbrücken verursacht hat? 

Den Trend zur Schwächung des
Naturschutzes stoppen

Vieles, was Hohnhorst beklagt, ist
letztlich durch politische Entscheidun-
gen auch seines Arbeitgebers verur-
sacht. Die "Umdefinition" des Natur-
schutzes schwächt den Naturschutz. Aus
dem "Naturschutzbeirat" wird ein
"Landschaftsbeirat", aus dem "Natur-
schutzgesetz" ein "Gesetz zum Schutz
der Natur und Heimat". Statt "Schutz
der Natur" gilt nun als Leitmotiv "Schutz
durch Nutzung", Naturschutz wird Teil
der "Heimatpflege". Mit dieser "Neu-
erfindung" des Naturschutzes verbun-
den sind weitere Verschiebungen von
Macht- und Mehrheitsverhältnissen zu
Gunsten der Nutzer (siehe Landschafts-
beirat). Wenn das neue Kooperations-
prinzip im Naturschutzgesetz ernst
gemeint wäre, müssten die Umwelt-
und Naturschutzverbände adäquate
Gestaltungs- und Beteiligungsmöglich-
keiten in der Agrar-, Verbraucher-  oder
Forstpolitik erhalten. Eine Beteiligung
der Umweltverbände an der Ausgestal-
tung der Flurbereinigungsverfahren
oder die bessere Kontrollierbarkeit der
Einhaltung von Naturschutzauflagen
der Agrarumweltförderung bspw. durch
Veröffentlichung der räumlichen Lage
der Förderflächen im Internet wären
hier erste positive Schritte.  

Den Abbau institutioneller Struktu-
ren im Naturschutz verhindern

Es war eine Errungenschaft der 80er
Jahre, dass eigenständige Institutionen
geschaffen wurden, die den Umwelt-
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und Naturschutz im Staat und gegenü-
ber der Öffentlichkeit vertraten.  Das
"Roll back" im institutionellen Natur-
schutz ist kaum zu übersehen. So wurde
die Stelle des Kreisnaturschutzbeauf-
tragten abgeschafft, die Eigenständig-
keit des Umweltamtes bspw. in Blieska-
stel aufgehoben. Die Verlagerungen
von Kompetenzen der Umweltdezer-
nate der Landkreise und die Auflösung
des saarländischen Umweltministeriums
stehen zur Diskussion. Wenn sich diese
Entwicklung fortsetzt,  werden in
Zukunft nicht nur ortskundige Institu-
tionen des Naturschutzes fehlen, son-
dern auch die Umsetzung von Umwelt-
und Naturschutzanliegen wird noch
schwerer. Von allen Seiten wird der
Erhalt unserer natürlichen Lebensbe-
dingungen und der Artenvielfalt als das
Thema des 21. Jahrhunderts ange-
sehen. Der Abbau der staatlichen
Umweltinstitutionen spricht hier eine
entgegengesetzte Sprache. Die Umwelt-
und Naturschutzinstitutionen müssen
gestärkt und deren Zielkoordinaten
endlich in die anderen Ressortpolitiken
eingearbeitet werden. Die Umweltver-
bände müssen sich für diese Ziele kon-
sequent und geschlossen einsetzen. Mit
dem, was sich aktuell im Saarland
abspielt, lässt sich die notwendige
Wende in unserem Umgang mit der
Natur jedenfalls nicht bewältigen. 

Ortsgruppen müssen der Mittel-
punkt des NABU bleiben 

Martin von Hohnhost beklagt eine
falsche Schwerpunktsetzung des Natur-
schutzes und das Kleben an alten Kon-
fliktlinien. Themen wie Windkraft,
Rabenkrähen, Kormorane, Jagd, Kon-
flikte mit Landnutzern, Jägern oder die
Beschäftigung mit Eingriffen in die
Natur seien veraltete Themen. Heute
seien Klimawandel, Eutrophierung

durch Luftstickstoff und Landschaft als
Energielieferant die Megathemen des
Naturschutzes. Mit Verlaub: Dies stimmt
so nicht. Es macht keinen Sinn, sich neue
Schwerpunkte zu setzen und das Alte
über Bord zu werfen. Dies gilt insbe-
sondere und gerade für den NABU als
einen Verband, der tief im Biotop- und
Artenschutz verwurzelt ist. Da spielt es
sehr wohl eine Rolle, durch wen und
durch welchen Eingriff ein Biotop zer-
stört wird und ob darunter die Arten-
vielfalt leidet. Die Ortsgruppen des
NABU sind durch die praktische Arbeit
der Biotoppflege, durch Vogelbeob-
achtung, durch naturkundliche Führun-
gen, Kinder- und Jugendarbeit geprägt.
Sie zu schwächen, wäre ein schwerer
Fehler. Die Bearbeitung der durch von
Hohnhorst angesprochenen neuen The-
men eignt sich eher als Aufgabe des Lan-
desverbandes oder von Aktiven mit Spe-
zialwissen. Die Vielfalt der Themen
erfordert im Verband eine neue, klare
und effizientere Arbeitsteilung, ver-
besserte Rahmenbedingungen und eine
gute und veränderte Ressourcenvertei-
lung zwischen den Verbandsgliederun-
gen. Die ausufernde Projektarbeit bin-
det zu viel Zeit bei den Hauptamtlichen
und sollte zurückgefahren werden.

"Schutz durch Nutzung" kann kein
neues Leitbild des Naturschutzes sein.
Die Menschen haben die Natur immer
schon genutzt. Oft mit verheerenden
Konsequenzen. Es kommt nicht darauf
an, dass etwas genutzt wird, sondern
wie es genutzt wird und ob diese Nut-
zung naturverträglich ist und manch-
mal kommt es auch darauf an, dass
etwas auch nicht genutzt wird. Dies
sollte die Richtschnur im Naturschutz
und auch für die Allianzen im Natur-
schutz bleiben.
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Biosphärencamp 2001

Die Bliesaue bei Blieskastel - Webenheim, von der Schucht bei Bierbach herunter foto-
grafiert



machen. Schneewanderung in Tholey:
Gutes Schuhwerk, Kondition und Spaß
haben viele, aber nicht alle. Körperliche
Kompetenz? Ist erlernbar, soziale auch.
Was tun, um unsere Dörfer zu beleben?
Grüne Woche auf Finkenrech:
Ernährung aus der Natur, Bionik, Tier-
schutz, Gartenbau, Wald, Landwirt-
schaft. Nordsee-Woche mit Watt,
Salzwiesen und vogelkundlicher Fahr-
radtour. Feiern mit FÖJ-Nordlichtern an
der Waterkant. Volleyball-Turniere. Kul-
tur in Hamburg. Abschied von Freun-
den nach einem erfüllten FÖJ-Jahr.
Impulse, Impulse. Anstöße für das
Mensch-Sein über Kopf, Herz und Hand.

Welche Erfahrungen habe ich
gewonnen?

Ökopädagogische Angebote werden
auf allen Ebenen zunehmend nachge-
fragt. Sie haben Konjunktur. Diese
Nachfrage muss bedient werden. Sie ist
auch eine Chance für den NABU - ehren-
amtlich und hauptamtlich.

Für Kinder bis zum Alter von zwölf
Jahren  wird bereits einiges geboten.
Bis hierhin können viele Weichen
gestellt werden. Begeisterungsfähigkeit
und Forscherdrang sind noch elemen-
tar. Die 4- bis 12-Jährigen stellen die
Haupt-Zielgruppe dar, wenn man
Naturvertrautheit und Umweltbewus-
stsein in Herzen und Köpfen verankern
will.

Es mangelt jedoch an attraktiven
Angeboten für 13- bis 15-Jährige.
Andere Ansätze müssen hier greifen.
Dieses Alter ist schwieriger zu beglei-
ten, weist gleichwohl viel Potenzial auf.
Herausforderungen an Körper, Geist,
Sozialverhalten und Teambildung müs-
sen hier Ansporn sein. Der richtige Ton
entscheidet und macht die Musik. Dann
aber wachsen wertvolle Früchte an die-
sem Baum. So kann diese Zielgruppe
"hinübergerettet" werden in das Alter,
das für die NAJU interessant ist: junge
Menschen ab 16. Die "Bildung für nach-
haltige Entwicklung", für Engagement
und Verantwortung - hier ist sie am
Platz. 
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Im dritten Jahr bin ich nun beim
NABU als Umweltpädagoge aktiv.
Beruf, Ehrenamt und Neigungen gehen
hier Hand in Hand. Das motiviert, zumal
Orte (in der Natur) und Objekte (die
junge Generation) einfach beflügelnd
wirken. Mit Vorschulkindern, Schülern
und Teilnehmern am Freiwilligen Öko-
logischen Jahr (FÖJ) habe ich zu tun.
Drei Eindrücke:

KiTa-Kinder geraten im Rahmen
einer "Schneckenstunde" aus dem
Schnecken-Häuschen. Vor sprudelndem
Temperament können sie gleichzeitig
erzählen, malen, zuhören, sich in
Schnecken verwandeln, einen
Schnecken-Wettlauf beginnen, toben,
singen und lachen. Hier pulsiert das
wahre Leben. Vielfältiger Zugang zum
Thema fördert Staunen, Erkenntnis,
Empathie und Sympathie.

Schüler im Urwald. Übernachtung im
WildnisCamp. Neugierde paart sich mit
Ehrfurcht vor der schwarzen Nacht.
Pupillen-Training ohne Taschenlampe,
dafür mit Luchs-Augen. Prickelnde Bar-
fuß-Wanderung im Dunkeln. Automa-
tisch greift man zur Hand des Nachbarn
und erfindet die Langsamkeit neu. Aro-
matische Düfte des Geißblatts werden
wahrgenommen. Ein Glühwürmchen
löst Verzauberung aus. Käuzchenrufe.
Zurück am Feuer schweifen Gedanken
und Träume ins Unendliche. Erfahrun-
gen von Vertrauen und Selbstüberwin-
dung. Raum für Entdeckungen und
Phantasie. Leben im Einklang mit der
inneren und äußeren Natur.

Seminarwochen mit meinen FÖJ-
lern. Zu Besuch bei: Biogasanlage, Solar-
park, Müllheizkraftwerk, Steinkohle-
kraftwerk. Faszination der Technolo-
gien und Erschrecken über irrsinnigen
CO2-Ausstoß. Neue und alte Technik:
jeder möge vergleichen, sich sein Bild

Ökopädagogik

Wenn sich Neugierde mit Ehrfurcht paart
Rückschau und Perspektive von Günther v. Bünau

Kinderferienprogramme, URWALD-
macht-Schule, WildnisCamps, deutsch-
polnische Begegnungswochen und FÖJ-
Aktionen mögen im neuen Jahr ihren
Beitrag dazu leisten. (Termine  siehe
Seite 26 - 27)
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Impressionen des Ferienprogrammes auf
Hofgut Imsbach im Oktober 2006
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Okopädagogik

Herbst-Nachlese

Tintenfischpilz, Zunderschwamm und
Rehläppchen
Schüler der ERS Lebach waren "in den Pilzen"

Mit den Eltern sonntags im Wald spazieren gehen? Für viele Kinder ist das eine
Horrorvorstellung. Anders in der Erweiterten Realschule (ERS) Lebach. Hier
reißen sich die Schüler darum, beim Wandern dabei zu sein. Und das sogar nach
Unterrichtsschluss. Dann müssen die Kinder allerdings auch nicht auf breiten
Wegen spazieren, sondern dürfen querfeldein - über Stock und Stein - durch die
Natur streifen.

"Natur erleben" heißt dann auch
treffend die Arbeitsgemeinschaft (AG),
bei der gut 20 Kinder mitmachen. Diese
Woche ging's in den Lebacher Wald - in
die Pilze. Bewaffnet mit Körben, Mes-
sern und mit viel Unternehmungslust
streiften die 10- bis 14-jährigen durch
das Unterholz und schleppten massen-
haft Pilze an. Biolehrer Rainer Ulrich,
der Leiter der AG, erklärte die verschie-
denen Pilzformen und -arten: Von
Korallen,  Krausen Glucken, Stinkmor-
cheln, Zunderschwämmen oder Gallen-
röhrlingen war da die Rede. Alle diese
Pilze hatten die Schüler im Wald ange-
schleppt. Sogar eine aus Australien ein-
gewanderte Art, den bizar geformten
roten Tintenfischpilz, spürten die
Schüler auf. 

Im Anschluss daran suchten sich die
Schüler mit Hilfe des Lehrers ihre erste
Pilzmahlzeit. Mit der Zeit kam eine
bunte Mischung an Speisepilzen zusam-
men: Maronenröhrlinge,  Steinpilze,
Perlpilze, ja sogar Pfifferlinge (Rehläpp-
chen) waren dabei.

Bei ihren Streifzügen beobachteten
die Kinder so ganz nebenbei noch ver-
schiedene Schmetterlinge, fanden deren
Raupen und nahmen Frösche und Krö-
ten in die Hände. Insbesondere der 11-
jährige Marvin Müller aus der 5b
entpuppte sich dabei schon als erfahre-
ner Naturbeobachter: Er fand nicht nur
die meisten Raupen, sondern auch eine
bestens getarnte Puppe des Admiral-
Falters - und den dicksten Steinpilz. 

Wieder in der Schule angekommen,
ging´s dann in der Küche weiter: Da hieß
es Zwiebel schneiden, Pilze putzen und

klein schnippeln. Und dann, ruck, zuck,
zauberte Biolehrer Ulrich mit seinen
Schülern eine schöne Pilzpfanne und
briet leckere Schirmpilz-Steaks. Anfangs
waren zwar noch Sprüche wie: "Pilze
ess ich nicht!" oder "Ich will mich doch
nicht vergiften" zu hören. Als es dann
aber immer besser duftete und die
Ersten direkt aus der Pfanne probiert
hatten ("Die schmecken ja echt gut!"),
gab´s kein Halten mehr. Innerhalb kur-
zer Zeit waren die Teller leer. Vor allem
die Parasol-Schnitzel wurden dem Bio-
lehrer quasi aus den Händen gerissen.
Und wegen dieser Delikatesse wurde er
im Anschluss daran zum "Gourmet-

Koch" gekürt. So ganz nebenbei: Dass
an diesem Tag die Schule erst um 18 Uhr
abends aus war, störte dabei keines der
AG-Kinder.

AG "Natur erleben" der ERS Lebach mit Biolehrer Rainer Ulrich 

Die Welt ist Klang
Mensch und Natur im „Ein-Klang“

Fehlt Ihnen der Schwung?
Sind Sie im Ein-Klang mit sich?

Lassen Sie sich „einschwingen“!

Klangschalentherapie
Für Gesundheit und Wohlergehen

Ingrid Michel
Scheune „Neues Leben“

Bonner Str. 30, 
Tholey-Sotzweiler

Terminvereinbarung: 
Tel. 0 68 53 / 96 17 86
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Die Gruppe Saarbrücken e.V., deren
Einzugsbereich Saarbrücken, Dudweiler
und Sulzbach umfasst, hat zur Zeit über
650 Mitglieder. Die Aktivitäten der Saar-
brücker Naturschützer liegen in ganz
unterschiedlichen Bereichen.

Seit Jahrzehnten werden Wande-
rungen, Exkursionen und Vorträge zu
den verschiedensten Themenbereichen
angeboten: Reiseberichte, Vogelstim-
men, Heuschrecken, Lothringenfahrten,
Waldkauzbalz und Fledermäuse, um nur
einige zu nennen.

Praktisch angepackt
Auf einer angepachteten Feucht-

wiese im Wogbachtal bei Bischmisheim
wurden vor einigen Jahren in Handar-
beit mehrere Tümpel angelegt. Inzwi-
schen tummeln sich Amphibien darin.
Zwei Bäche, der Steinbach und der Netz-
bach mit ihren Seitengewässern im
Urwald vor den Toren der Stadt, wer-
den im Rahmen von Bachpatenschaften
betreut.

1997 begannen die Bemühungen,
Gwässer zerschneidenden Barrieren zu
beseitigen. Viele Gespräche, viele Briefe,
viele Ortstermine mit den unterschied-
lichsten Interessenvertretern waren
notwendig. Immer dann, wenn die
Initiatoren dachten: "Jetzt kann's end-
lich losgehen", gab es eine neue Hürde
zu nehmen. 

Moloch Bürokratie auch im Natur-
schutz

Der Genehmigungsprozess wurde
erst mit dem Versuch, öffentliche Gel-
der für die geplanten Maßnahmen zu
mobilisieren, richtig kompliziert. Nach
sechs Jahren war es dann am 23. Sep-
tember 2003 soweit: der erste Spaten-
stich im Steinbachtal konnte von Ver-
tretern der Stadt Saarbrücken, des Mini-
steriums für Umwelt, des Naturschutz-

bundes und des Saarforst Landesbe-
triebes durchgeführt werden. Damit
und mit einem Zuschuss von knapp
31.000 Euro des NABU Saarbrücken
konnten die Baumaßnahmen endlich
anlaufen und im Winter 2003/2004
abgeschlossen werden. Die neuen
Durchlässe und Furten fügen sich sehr
gut in die Gewässer ein und ermögli-
chen allen gewässerbewohnenden Tie-
ren die über Jahrzehnte verwehrte Auf-
wärtswanderung in die kleinen Quell-
bäche des Steinbachsystems.

Erfolge im Gebietsschutz
Ein weiteres interessantes Gebiet im

Ortsgruppenbereich liegt mitten in der
Stadt und ist ein echtes Naturjuwel aus
zweiter Hand. Die Rede ist von den St.
Arnualer Wiesen mit großen Beständen
wild wachsender Orchideen. 

Auch die Ausweisung des geschütz-
ten Landschaftsbestandteils im Grum-
bachtal zum Schutze der dort vorkom-
menden Riesen- und Winterschachtel-
halme wurde von der Saarbrücker
NABU-Gruppe begleitet und ist inzwi-
schen abgeschlossen. In Zusammenar-
beit mit dem Umweltamt der Stadt Saar-
brücken werden im Bereich des Grum-
bachtales alljährlich Pflegemaßnahmen
durchgeführt. Durch illegal abgelagerte
Gartenabfälle kommt es zu Überdün-
gung und verstärktem Brennnessel-
wachstum. Jeweils im Herbst werden die
Brennnesselbestände in Handarbeit
beseitigt, um den Schachtelhalmen im
nächsten Jahr einen Vorsprung zu
geben. 

Die NABU-Gruppe Saarbrücken
wurde 50
Dr. Ralf Kohl, Saarbrücken

Genießen Sie
das einzigartige Ambiente
unseres lichtdurchfluteten Restaurants mitten im Wald.

Wir bieten:
Bistro und gehobene Küche,
große Weinkarte, Biergarten, Familienfeiern ...

Inh. K. Arabe & A.Krautkremer GdbR

66115 Saarbrücken
Telefon: 0 68 06 / 99 45 66

Telefax 0 68 06 / 9 94 75
www.Forsthaus-neuhaus.de

Ruhetag: Montag und Dienstag Mittag

Jung und alt bauen Fledermauskästen
(2002) 
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Oben: Nistkastenbau am Forsthaus St.
Arnual 

Fo
to

: P
.E

. E
n

g
el

Fo
to

: W
. H

o
ff

m
an

n

Unten: Pflegemaßnahmen im
Grumbachtal (1999) 
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NABU im Saarland aktiv

Es war 2006 insgesamt ein erfolgrei-
ches Jahr für den Wanderfalkenbestand
im Saarland. Die jüngst von der NABU-
Landesarbeitsgruppe Wanderfalken-
schutz herausgegebenen Zahlen für
2006 belegen dies eindrucksvoll. Mit 14
ausgeflogenen Jungvögeln lag das
Ergebnis 4 Jungfalken über dem Vor-
jahr - also kein Grund zu klagen. Ein
weiterer Grund zur Freude ist eine
großzügige Spende der Jagdgenossen-
schaft Bexbach, die zahlreiche Schutz-
maßnahmen in den nächsten Monaten
ermöglichen wird.

Nasskalter Start
Eigentlich hatte die Saison 2006

schlecht angefangen. Kälte, Nässe und
Schnee im beginnenden Frühjahr waren
eine schlechte Ausgangsbasis für das Fal-
kenjahr und führten nicht nur im Saar-
land zu verspätetem Brutbeginn. Man-
cherorts wurde erst gar nicht mit der
Brut begonnen und statt dessen eine
Babypause eingelegt.

Misserfolge in Bexbach, Quierschied
und Saarbrücken

Doch auch hierzulande gab es Höhen
und Tiefen im Falkenjahr. Da war
zunächst das Bexbacher Paar, sonst
unter den Frühstartern der gesamten
Republik, das heuer drei Wochen spä-
ter mit dem Balz- und Brutgeschäft
begonnen hatte und dann am Ende
doch nicht erfolgreich war. Zu einer
spektakulären Aktion kam es Ende März
am Kraftwerk Weiher in Quierschied.
Dort hatte sich das Weibchen in über
100 m Höhe auf einer Plattform am
Kühlturm einen alten Plastikeimer als
Kinderstube auserkoren und sogar
schon das erste Ei gelegt. Da der Eimer
über kurz oder lang voll Wasser gelau-
fen wäre und auch für das Brutgeschäft
viel zu klein war, installierte die Höhen-
rettung der DSK am gleichen Ort einen
Weidenkorb als provisorische Nisthilfe
und setzte das Ei um. Der Ersatz wurde
prompt angenommen, jedoch musste

Thomas Hofmann, der in Weiher seit
Jahren um das Wohl der dortigen Wan-
derfalken bemüht ist, Ende Juni fest-
stellen, dass die Brut aus nicht bekann-
ten Gründen aufgegeben wurde. Auch
im Saarbrücker Stadtgebiet blieb das
erwartete Ergebnis aus. Saß das Weib-
chen am 5. Mai noch auf einem Gelege,
so zeigte sich der luftige Horst bei wei-
teren Beobachtungen im Mai und im
Juni verlassen.

Erfolge im Nordsaarland, in Sulz-
bach und in Dillingen

Aber dafür gab es anderenorts sehr
erfolgreiche Bruten. Im Nordsaarland
war in einer Nisthilfe, die erst im Spät-
herbst 2005 von der Arbeitsgruppe
angebracht worden war, das dortige
Revierpaar, das mangels geeignetem
Platz im vergangenen Jahr keine Brut
begonnen hatte, sofort erfolgreich und
brachte zwei Jungvögel zum Ausflie-
gen. An der Autobahnbrücke der A8 bei
Sulzbach und in der Dillinger Hütte flo-
gen je 4 junge Falken aus. Drei weitere
Brutpaare zogen insgesamt 4 Junge auf.
Leider verunglückte einer der Dillinger
Vier an einem brennenden Schlot und
musste mit versengten Flügeln in die
Auffangstation von Arno Büchel nach
Saarlouis gebracht werden. Dort traf er
auf einen ebenfalls verunglückten Jung-
falken aus einer Gebäudebrut, der sich
beim Jungfernflug eine Prellung zuge-
zogen hatte. 

Pläne für die Zukunft
Der provisorische Korb in Weiher soll

gegen eine komfortable Behausung

ausgetauscht werden, wo die Jungvö-
gel genügend Schutz und Sicherheit für
ihren Bewegungsdrang haben. Einem
weiteren Wanderfalkenpaar, das im
Nordsaarland noch auf Reviersuche ist,
soll an einer Autobahnbrücke ein Horst
angeboten werden. Fünf solcher Nist-
kästen, von denen jeder über 80 kg
wiegt, wurden von Peter Mende und
Roland Brück gebaut und warten auf
ihre Installation an geeigneten saar-
ländischen Bauwerken, darunter im
Umfeld der Universität in Saarbrücken
und des Universitätsklinikums in Hom-
burg. Ob sie von den Wanderfalken
angenommen werden, wird sich in den
nächsten Jahren zeigen.

Stadtladen (Karstadtpassage), 66111 Saarbrücken – Martinshof, In der Brombach 6, 66606 St.Wendel-Osterbrücken,Tel.: 06856-90 06 33, www.martinshof.de

Vierzehn junge Wanderfalken ausgeflogen
Die NABU-Arbeitsgruppe Wanderfalkenschutz im Saarland zieht Bilanz

Marion Geib, Kirkel
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Der 21. Möbel Martin Naturschutz-
preis unter dem Motto "Mehr Natur in
Dorf und Stadt" hat eine erfreuliche
Resonanz gefunden. Gärten und Fassa-
den- sowie Dachbegrünungen waren zu
bewerten, etwa 150 Bewerbungen zu
bewältigen. Doch die Qualität der ein-
gereichten Arbeiten entschädigte die
Jury für ihren unermüdlichen Einsatz,
bei dem es nicht immer einfach war,
eine möglichst gerechte Entscheidung
zu fällen. So wurde auch in diesem Jahr
nach einer zweitägigen Bereisung wie-
der bis in die tiefen Nachtstunden dis-
kutiert, bis die Entscheidung unum-
stößlich feststand.

Bewertet wurde das
gesamte Erscheinungsbild der
Objekte, deren Einbindung in
die Umgebung sowie deren
Bedeutung für das soziale
Umfeld, so dass nur das, was
sozusagen auch als öffentli-
ches Grün zugänglich war, in die Bewer-
tung einbezogen wurde.

Die Preisträger 2006
1. Preis: Claus Condne und Chri-
stine Bruch, Wadgassen

Für die vorbildliche Gestaltung eines
Firmengeländes mit Wohngebäude. 

"Wenn man gute und qualifizierte
Mitarbeiter aus anderen Bundsländern

ins Unternehmen holen will und diese
an die Firma binden möchte, muss man
sich was einfallen lassen," so oder ähn-
lich klangen die Worte, die die Jury noch
im Ohr hatte, als sie nach der Motiva-
tion für die abwechslungsreiche und
fachlich hochprofessionelle Gestaltung
der Garten- und Teichanlage fragte. Bei
näherem Nachfragen gab Claus Condne
freimütig zu: "Ich mache das in erster
Linie für uns und für mich, nach dem
Motto, wer für sich nicht kämpft,
kämpft nicht für andere."     

Die Kombination moderner Archi-
tektur sowie abwechslungsreich gestal-
teter Wasserflächen mit einer interes-

santen vielfältigen heimischen Strauch-
und Staudenflora, und dies auf großer
Fläche, hat die Jury davon überzeugt,
dass Arbeit und Freizeit harmonisch mit-
einander verknüpft sind. "Sie haben
hier das geschafft, was man neudeutsch
eine "Life-work-Balance" nennt, und
das nicht irgendwelcher Steuervorteile
oder Leistungsanreize wegen, sondern
einfach per se, weil Sie so denken, wie
es sich nach außen darstellt," begrün-
dete die Jury ihre Entscheidung. So viel

Ehrlichkeit hat überzeugt. Sie lässt erah-
nen, dass die Preisträger sich nicht in die
Riege jener Großunternehmen einord-
nen, die in Mitarbeitern nur eine
"Humanressource" sehen, die zur
"Kapitalisierung" beiträgt. Das Firmen-
grundstück grenzt praktisch allseitig an
öffentliche Wege an, so dass das gute
Beispiel hoffentlich auch auf andere Fir-
men und Privatpersonen ausstrahlen
möge, so der Wunsch der Jury. 

2. Preis: Karin Heinzel, Homburg-
Ingweiler   

Für die vorbildliche Gestaltung eines
alten Bauernhauskomplexes mit einem
in der Gestaltung geschmackvoll und
harmonisch an die Bauarchitektur ange-
passten Gartenumfeld einschließlich
einer attraktiven Fassadenbegrünung.

Besonders auffallend waren dabei
die ökologisch vorbildlich begrünten
Trockenmauern. Das Wohnhaus mit
angrenzendem Atelier wurde stilge-
recht hergerichtet und blieb auch in
zurückliegenden Wettbewerben nicht
ohne Auszeichnung. 

3. Preis: Pia und Peter Weber in Reh-
lingen-Siersburg (Gerlfangen) 

Das Ehepaar hat sich mit seinem Bau-
ernhaus ebenfalls ein Kleinod geschaf-
fen. Vor dem Haus stehen gleich zwei
regionaltypische Nussbäume als Haus-
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Möbel Martin Naturschutzpreis 2006

Mehr Natur in Dorf und Stadt
Dr. Wilhelm Irsch, Saarbrücken
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Der erste Preis: Moderne Architektur und überschwängliche Natur im
Einklang

Stefan Mörsdorf und Dr. Silvia Martin
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baum, so das die Jury buchstäblich
einige harte Nüsse zu knacken hatte.
Besonders gefallen hatte der Jury, so die
Begründung, "dass sich auf der in den
Gewölbekeller führenden Außentreppe
ein vielgestaltiger Moos-, Farn- und
Flechtenbewuchs entwickeln durfte.”
Die Fassade und die harmonisch auf die
Architektur abgestimmte Gestaltung
des Frontbereiches des Hauses präsen-
tieren sich als ein schmuckes Kleinod des
Niedgaus. Für die Jury zwar nicht ent-
scheidend für die Bewertung - aber der
Vollständigkeit halber an dieser Stelle
ebenfalls angesprochen: Hinter den tra-
ditionsreichen Hausmauern verbergen
sich weitere Schätze. Familie Weber
sammelt nämlich mit Leidenschaft alte
Gerätschaften und Utensilien, wie sie in
der Landwirtschaft früher üblich waren,
und zeigen sie auf Anfrage gerne auch
interessierten Personen. So findet man
vom alten Mähgerät bis hin zum Dresch-
flegel so ziemlich alles, was in der Land-
wirtschaft in früheren Jahren als spezi-
fisches Gerät (vor der Mechanisierung)
so alles zum Einsatz kam.

Weitere Preise gingen an Jörg und
Rose Marie Conrath in Merzig Brotdorf,
die sich mit ihrer großen Familie ein
abwechslungsreiches,   naturnahes
Wohnumfeld geschaffen haben, in dem
sich nicht nur die sechs Kinder wohl
fühlen, so die Jury in ihrer Begründung.
"Sie haben im Vergleich zu den vorher
genannten Preisträgern im Umfeld einer
eher moderneren Architektur mit sehr
viel Einfallsreichtum und neuen Ideen
ein Kleinod geschaffen, in dem die
ganze Familie sich wohl fühlen kann.
Dabei haben Sie sich nicht versteckt, son-
dern durchaus auch andere an der Blü-
tenpracht der Kräuter, Blumen und
Stauden teilhaben lassen, was ja letzt-
lich ein wichtiges Kriterium des Wett-

bewerbs war. Durch die
Wiederverwendung von
Baumaterial, durch Regen-
wasserrückgewinnung und
Solaranlage sind sie äußerst
umweltschonend vorge-
gangen und tun dies auch
heute noch. Der ausge-
dehnte Nutzgarten und
eine artgerechte Kleintier-
haltung standen zwar nicht
zur Bewertung an, belegen
jedoch das ganzheitliche
Konzept der prämierten
gestalterischen Leistung
und Umsetzung."    

Weitere Preisträger
waren Jörg und Jutta Die-
trich aus Wallerfangen, die
in den letzten Jahren eben-
falls einiges in das äußere
Erscheinungsbild ihres
Anwesens investiert haben.
"Das Bauernhaus haben sie
in den letzten Jahren vor-
bildlich weiter entwickelt.
Die Fassade mit einem klei-
nen Vorgarten lässt nur
erahnen, was sich hinten an
der Giebelseite bereits
andeutet”, begründete die
Jury die Auswahlentschei-
dung. Der Nussbaum als
Hausbaum trotz wenig ver-
fügbarem Raum ist sozusa-
gen ein Beleg dafür, dass
man erfolgreich versucht
hat, Haus und Grundstück
ein geschmackvolles eige-
nes Gepräge zu verleihen,
das sich wohltuend von der
monotonen Einheitsgestal-
tung des Straßenbegleit-
raumes abhebt. 

Die Preisträger während der Preisverleihung im
Möbelhaus Ensdorf

Die Ausstellung der
Bewerbungen

Die Jury vor Ort in Wadgassen-Hostenbach
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Heizung Sparsamkeit,
Kostenentwicklung

Zukunftssicherheit,
Nachhaltigkeit

Wartungs-
freundlichkeit

Förder- 
programme

Zentralheizungen
mit fossilen
Brennstoffen:
Erdölzentralheiz-
ung,
Gaszentralheiz-
ung, 
Koks- /
Kohleheizung

Es gibt sehr sparsame
Brenner, aber die
Preisentwicklung der fossi-
len Brennstoffe, insbeson-
dere des Erdöls, tendiert
nach oben und ist oft mit
Vernunftgründen kaum
nachzuvollziehen. Wer ger-
ne an der Börse spekuliert,
findet es vielleicht auch
spannend, den richtigen
Zeitpunkt für den
Heizölkauf zu treffen... 

Durch schwindende
Rohstofflager und politi-
sche und  wirtschaftliche
Abhängigkeiten mittel- bis
langfristig unsicher. 
Viele Politiker sagen, hei-
mische Kohle sei ein Aus-
laufmodell. Bei weiter stei-
genden Öl- und Gaspreisen
könnte sie aber wieder
konkurrenzfähig werden.
Klimaschädliche CO2-
Emissionen bei allen fossi-
len Brennstoffen recht
hoch.

Ölheizung: Raum für
Tanks erforderlich.
Liefer- und
Befüllvorgang auf-
wändig.
Gasheizung: Braucht
wenig Platz, kein
Raum für
Brennstoffvorrat er-
forderlich.
Koks und Kohle ma-
chen Staub und
Asche und benötigen
Lagerraum.

Teilweise Förderung
durch KfW
(Brennwert- oder
Niedertemperatur-
kessel für Öl und
Gas).

Elektro-
Nachtspeicher-
heizung

Ab 2007 wird der
Heizstrom teurer, weil
Steuersubventionen abge-
baut werden. In kleinen
Wohneinheiten eine sehr
teure Art der Heizung; in
gut gedämmten großen
Wohnanlagen durchaus
konkurrenzfähig zu ande-
ren Heizungsarten. 

Strom kommt aus der
Steckdose -  fragt sich nur,
wie er erzeugt wurde. Man
sollte einen Stromanbieter
mit hohem Anteil erneuer-
barer Energien und ohne
Atomstromanteil  aus-
wählen. Unter energeti-
schen Aspekten sehr gerin-
ger Wirkungsgrad!

Keine Bau- und
Installationsarbeiten,
keine Brennstoff-
tanks, einfach regel-
bar. Hin und wieder
Heizkörper und
Raumthermostate
vom Elektriker prü-
fen und warten las-
sen.

Einige
Energieanbieter sub-
ventionieren den
Ersatz veralteter und
defekter Heizkörper.

Holzpellets- oder
Holzhackschnitzel-
Zentralheizung

Zur Zeit günstiger als fossi-
le Brennstoffe.
Versorgungslage gut.
Engpässe bei sehr stark
steigender Nachfrage vor-
stellbar.

Nachhaltigkeit gewährlei-
stet, da "nachwachsende"
Energie, z. B. aus
Holzabfällen von
Sägewerken oder aus
Waldpflegemaßnahmen

Automatische
Brennstoffzufuhr.
Lagerraum für Brenn-
stoff erforderlich.
Asche muss 1 - 2 x
jährlich entfernt wer-
den.

Förderung nach den
Richtlinien des
Bundesamts für
Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle
(BAFA) und durch
KfW-Kredite

Solarthermik-
anlagen

Sonnenschein gibt es um-
sonst, die Anlagen benöti-
gen eine gewisse
Amortisationszeit.

Nachhaltiger geht's nicht
mehr!

Relativ geringer
Platzbedarf, war-
tungsarm.

Förderung nach den
Richtlinien des
Bundesamts für
Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle
(BAFA) und durch
KfW-Kredite

Effizient heizen und dadurch 
Energie und Kosten sparen

Draußen wird es nasskalt und frostig, drinnen fühlen wir uns im warmen Wohnzimmer so richtig wohl. Die Rechnung für
gemütliche Wärme kommt jedoch spätestens mit der nächsten Heizkostenabrechnung, und dann merken Viele, dass sie einige
Gelegenheiten zu sparen (wieder einmal) verpasst haben.

Effizient heizen - das fängt an mit der Auswahl der passenden Heizung, geht weiter mit der Optimierung der Haus- oder
Wohnungsdämmung und dem richtigen Lüften, und als Bonbon gibt es für Heizenergiesparer staatliche Zuschüsse oder ver-
billigte Kredite. 

Das nis-Team gibt Ihnen hier einen kurzen Überblick als Denkanstoß für Ihre eigenen Heizgewohnheiten und als groben
Wegweiser für zukünftige Planungen - nach dem Motto: Was kann ich tun - und wo erfahre ich mehr?

Welche Heizung passt zu mir und tut der Umwelt gut?
Freistehendes Einfamilienhaus oder Eigentumswohnung in einem Hochhaus - keine Heizung passt gleich gut auf alle Wohn-

einheiten. Hier eine tabellarische Übersicht der wichtigsten Heizungstypen unter den Aspekten Nachhaltigkeit, Sparsamkeit,
Zukunftssicherheit, Wartungsfreundlichkeit. Näheres erfahren Sie vom Heizungsspezialisten Ihres Vertrauens.

Auf komplexe Lösungen für große Wohnanlagen, wie Blockheizkraftwerk oder Wärmeübergabestation für Fernwärme,
gehen wir hier nicht ein - da ist immer Spezialistenrat gefordert!
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Interessantes im Internet zum Thema
• ARGE Solar e. V. - Beratung für Energie und

Umwelt: www.argesolar-saar.de

• NABU-Naturstrom: www.naturstrom.de

• Bund der Energieverbraucher: www.energiever-
braucher.de

• Informationskampagne für Erneuerbare Energien:
www.unendlich-viel-energie.de

• Forstbetriebsgemeinschaft im LK Merzig-Wadern -
Heizen mit Holz: www.fbg.thirolf.de/seite99.html

Weitere InfosProgramme Gesetzliche Grund-
lage

Förderkredite für:

• Energiesparende Altbausanierung, Wohnraummodernisierung,
Klimaschutzmaßnahmen hierbei, ökologisches Bauen (z. B. Bau oder
Erwerb eines Energiespar- oder Passivhauses)

• Investitionen in Wärmedämmung, erneuerbare Energien
(Solarthermik, Biomasseanlagen wie Holzpellets- und
Holzhackschnitzel-Zentralheizungen), Kraft-Wärme-Kopplung, Nah-
/ Fernwärme. Wichtig: Die Mindestanforderungen der EnEV
(Energie-Einsparverordnung) müssen dabei eingehalten werden.

• Erneuerung besonders CO2-intensiver Heiztechnik: Austausch von
Einzelöfen durch moderne Heizungsanlagen und Austausch von
Nachtspeicherheizungen.

Richtlinien des Bundesamts
für Wirtschaft und
Ausfuhrkontrolle (BAFA), 
Energieeinsparverordnung
(EnEV), 
Kraft-Wärme-
Kopplungsgesetz

www.kfw.de  -
Informationen und
Anträge auch über
Hausbank;
www.bafa.de

EEG (Erneuerbare-Energien-
Gesetz)

Fördergelder und Vergütungsgarantien für die Einspeisung nachhaltig
erzeugten Stroms, z. B. aus Photovoltaik, Windkraft, nachwachsenden
Brennstoffen

www.bafa.de

Energiesparberatung vor Ort Richtlinie zur Vor-Ort-
Beratung

Programme der regionalen Energieanbieter - bitte informieren Sie sich direkt bei Ihrem Energieversorger!

Staatliche Zuschüsse - Wer fördert was?

Energie sparen - richtig heizen, dämmen und lüften 

• Senken Sie die Raumtemperatur und sparen Sie bis zu 21 % Heizenergie je Grad Celsius
- je nach baulichen Gegebenheiten. Optimal und ausreichend sind 20 Grad in Wohn-
und Arbeitsräumen und im Bad; in Küche und Schlafzimmer genügen 16 bis 17 Grad. In
der Küche heizen Herd und Backofen mit! 

• Den Wärmefluss nicht durch Heizkörperverkleidungen, Gardinen und Vorhänge oder
zu dicht an den Heizkörpern stehende Möbel blockieren.

• Die regelmäßige Wartung des Heizkessels und der Anlage hilft Energie sparen.

• Luft in den Heizkörpern blockiert die Zirkulation, deshalb bei Gluckergeräuschen die
Heizkörper entlüften!

• Besonders Heizkörper unter Fenstern profitieren von der Dämmung der
Heizkörpernische und von Alufolie oder Folientapete, die die Wärme in den Raum re-
flektiert, statt sie durch die Wand nach außen entweichen zu lassen.

• Die Dämmung der gesamten Wohnung oder des Hauses sollte erst nach einer gezielten
Ermittlung der Schwachstellen (Wärmebrücken, alte Einfachglasfenster, Schäden in der
vorhandenen Dämmung...) geplant werden. Ziel: genau die Stellen dämmen, an denen
eine deutliche Energieeinsparung zu erreichen ist. Nehmen Sie dazu auch die Dienste
ihres Energielieferanten in Anspruch (z. B. energis-Gebäudecheck online)! Bei der
Auswahl der Dämmstoffe sollten natürliche Materialien wegen ihrer Verfügbarkeit und
späteren problemloseren Entsorgung bevorzugt werden.

• Richtig lüften spart Energie: Heizkörperthermostat abschalten, Fenster auf und dann
kurz, aber kräftig lüften! Falsch: bei laufender Heizung die Fenster ständig gekippt of-
fen stehen lassen.

• Fast 700 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 63 72 / 803 553
E-Mail: Paradigma-SP@t-online.de



Beim Auftauchen kommt zuerst der
Kopf zum Vorschein, und dann, mit
gewaltigen Flügelschlägen, schraubt er
sich in die Luft. 

Am 30. September konnte ich das
Jagen der zwei Fischadler zusammen
beobachten. Von 11:00 bis 13:15 Uhr
hatte jeder circa 20 Tauchversuche
gemacht, bis sie je einen Fisch in ihren
gewaltigen Fängen wegtransportieren.
Nach einer Stunde ging es wieder los.
Immer wieder ertönte der Schrei der
Fischadler über mir. 

Drei sind einer zuviel
Auf einmal wurden die Rufe lauter

und häufiger. Etwas war anders als den
letzten Wochen. Es waren Warnrufe. Ich
sah nach oben und sah zwei Fischadler
kämpfen. Im gleichen Moment knallte
es direkt vor mir und ein dritter Fisch-
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Im Juni 2006 erzählte mir Gert Trö-
ster aus Kastel, dass es im Trauntal einen
Fischadler geben solle. 

Für mich war diese Info unglaublich,
weil Fischadler in unserem Gebiet nur
durchziehen. 

Jagdrevier für den Fischadler
Neugierig geworden fuhr ich doch

vor Ort. Zwischen Abentheuer und Bör-
fink, neben Einschiederhof im oberen
Trauntal, liegt der ökologische Forel-
lenhof. Im Kern ein großer Teich von
110 x 110 Metern, darunter liegen
Zuchtteiche, mit klarem Zufluss durch
zwei natürliche Quellbereiche, den
Traunbach und den Hengstbach. Die
Gesamtfläche von 32 ha beinhaltet eine
Wasserfläche von 5,8 ha mit 40 Einzel-
teichen. Die Regenbogenforellen bilden
- anders als die Bachforellen - Schwärme.
Dies wäre doch ein ideales Jagdrevier
für den Fischadler.

Der erste Kontakt
Dietmar Windsberger, Besitzer der

Fischzucht und des Restaurants vom
Forellenhof Trauntal, erzählte mir vor
Ort, dass der Fischadler bereits seit
15.04.06 jeden Tag hier zu sehen wäre.
Noch während unseres Gesprächs kam
tatsächlich ein Fischadler, kreiste zehn
Minuten über dem oberen See, stürzte
sich runter in den Teich, erbeutete einen
Fisch und flog davon. Zuerst vermutete
ich, es wäre ein einzelner Fischadler, der
nicht in die üblichen Brutgebiete im
Norden gezogen ist. Doch dann kam ein
zweiter hinzu, und beide kreisten über
den Teichen. Mit dem Fernglas konnte
ich erkennen, dass es sich um Altvögel
handelt, die gelbe Iris war bei beiden
genau zu erkennen. 

Eine Fischadlerbrut im Trauntal?

Beobachtungspunkte ausloten
In den nächsten Tagen beobachtete

ich aus großer Entfernung die Fischad-
ler, baute mir dann ein Tarnversteck am
oberen großen See und konnte von dort
die Jagdflüge der Fischadler genau
beobachten. Jeder Tag war anders. Ab
dem 23.09. baute ich mir ein weiteres
Tarnversteck am oberen kleineren See.
Etliche Stunden habe ich in diesem Ver-
steck verbracht und konnte den Fisch-
adler aus kürzester Entfernung in den
Teich eintauchen  sehen. Einmal stürzte
er sich sogar nur drei Meter vor mir ins
Wasser. Ein tolles Naturerlebnis.

Ausdauerndes Jagen führt zum
Erfolg

Mit einer Spannweite von 1,60 bis
1,70 Metern ist der Fischadler größer als
unser Mäusebussard. Für den Fischfang
sind die Füße auffallend kräftig und
gedrungen.

Alle Sturzflüge ins Wasser, mit den
Füßen voran, finden aus einer Höhe von
10 bis 40 Metern und mit einem Sturz-
winkel von 45 bis 90 Grad statt.

Die Fische werden stoßtauchend
erbeutet. Jedes Mal, wenn der Adler im
Wasser auftrifft, gibt es einen großen
Knall, und er ist dann - mit seiner ganzen
Größe - unter der Wasseroberfläche.

Seltener Sommergast im Naturpark Saar-Hunsrück

Der Schrei des Fischadlers 
über dem Trauntal

Ein Bericht des Naturfotografen Bernd Konrad, Krettnich

Mächtig - majestätisch - schraubt sich der Fischadler mit seiner Beute aus dem Wasser.
Ein ungewöhnliches Schauspiel unserer Region.

Fotos von
Bernd Konrad,
Vorsitzender
des NABU
Lockweiler-
Krettnich



Die Golfanhänger wollen aber auf
grünem Rasen nach britischem Vorbild
spielen. In den Stauteichen wird das
gesamte Wasser eines Quellgebietes
gesammelt und somit einem kleinen
Bach entzogen, der infolge der großen
Wasserentnahme über viele Monate
austrocknet.

In Anbetracht der romantischen Dar-
stellung der Golfanlage auf der Home-
page des Betreibers ist dies zynische
Naturausbeutung. Die zuständigen
Kreisbehörden haben hier offensicht-
lich versagt! Es kann auch von Golf-
spielern erwartet werden, in trockenen
Sommern mal auf ausgetrocknetem
Rasen zu spielen. Golfplätze sind für die
Natur wertlos gewordene stark beun-
ruhigte und übernutzte Areale, trotz
aller Versuche, einen "grünen Ökogolf"
zu kreieren.

Neuer Flächenverlust
Nach aktuellen Planungen soll der

Golfplatz auf einen 18-Loch-Platz aus-
gedehnt werden. Aus den Planunterla-
gen ergibt sich der dreifache Flächen-
bedarf gegenüber der jetzigen Größe.
Im Umfeld des Golfplatzes sind durch
Nutzungsaufgabe großflächige blüten-
reiche Ackerbrachen, die von ihrer
Größe her einmalig im Kreis Merzig sind,
entstanden. Diesen droht jetzt die
Umwandlung in überdüngte Golfrasen.
Zusätzlich sollen Wald und Hecken
gerodet werden. Die Planunterlagen
zeigen zahlreiche naturschutzfachliche
Mängel. Auf Naturschutzbelange wird
kaum Rücksicht genommen. Bei der vor-
gesehenen Flächenerweiterung muss
dann auch von einer Vervielfachung des
Wasserbedarfs ausgegangen werden.
Da die gesamten Flächen aus leichten
Sandböden bestehen, ist hier der Was-
serbedarf besonders hoch. Grundsätz-
lich ist in diesem Landschaftsraum nicht
genügend Wasser vorhanden, um so
große Golfplätze zu beregnen. Da Golf-
plätze auf Grund ihrer besonderen poli-
tischen Privilegierung kaum zu verhin-
dern sind - hierfür gibt es zahlreiche Bei-
spiele im Saarland - fordern wir, die
Anlage Weiherhof nicht auf die Acker-
brachen auszudehnen und das gesamte
Golfareal als Sandmagerasen ohne Dün-
gung und Bewässerung zu entwickeln.
Ein Sandmagerrasengolfplatz wäre die
erste Anlage, die tatsächlich eine
gewisse Naturverträglichkeit für sich in
Anspruch nehmen könnte.
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Golfplatz Weiherhof Nunkirchen

Wie einem Bachtal das Wasser entzogen wird
Ein Kommentar vom Karl Rudi Reiter

Seit mehreren Jahren werden zur Bewässerung der Golfrasen aus Stauteichen
große Wassermengen abgepumpt. Wegen der Sommertrockenheit war der Was-
serbedarf in den letzten beiden Jahren besonders hoch. Auch für die nächsten Jahre
ist ein hoher Wasserbedarf zu erwarten, da durch die Klimaerwärmung zunehmend
trockene Sommer zu erwarten sind.

adler tauchte nur zwei Meter vor mir ins
Wasser. Es war einweiterer Fischadler,
der wahrscheinlich auf dem Zug Rich-
tung Süden war und das Revier der bei-
den anderen besetzen wollte. Die
Kämpfe dauerten 10 Minuten. Erfolg-
reich wurde der Eindringling verjagt. Als
Geste zur Revierbesetzung stürzten
beide immer wieder ins Wasser. Nach
20 Minuten kreisten beide wieder beru-
higt über ihrem Revier. Ihre Rufe über
dem Trauntal waren wieder normal, und
ein schöner Tag ging zu Ende.

Gespannt aufs Frühjahr
2007

Bis jetzt konnte ich über 200
Tauchversuche der Fischadler
beobachten und einige auch
fotografieren. Nicht immer
erbeuten sie einen Fisch. Bei
schlechten Wetterbedingun-
gen war nur jeder 20. bis 25.
Tauchversuch erfolgreich.
Ende Oktober flogen sie wie-
der in ihr Winterquartier in
den Süden. Froh wären wir
alle, wenn beide wieder im
April zurückkommen würden.

Eine Frage bleibt offen:
Haben die Fischadler hier in dieser
Region gebrütet? Der Horst könnte bis
15 Kilometer vom Forellenhof entfernt
gewesen sein. Wenn ja, war die Brut
erfolglos? 

Weitere Informationen

Bernd Konrad, Naturfotograf, 
E-Mail: BerndKonrad.K@t-online.de
und 
Dietmar Windsberger,
www.forellenhof-trauntal.de

Oben: Großer Aufwand für monokulturartigen
Rasen.

Unten: So können Wiesen aussehen: lebendig und
bunt.
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Termine im Internet
Weitere Termine - vor allem die

kurzzeitig benannten - finden Sie
im Internet unter 

www.NABU-Saar.de

Termine melden
Möchten Sie ihre Veranstaltun-

gen hier in der nis und in
“www.NABU-Saar.de” veröffentli-

chen? 
Kontakt: Ute-Maria Meiser, Fax.

06825 / 940 300, 
E-Mail: redaktion@NABU-saar.de.

NABU-Veranstaltungen im Saarland
Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwendige Ausrüstung wie zum Beispiel festes
Schuhwerk, Fernglas usw., Mitfahrgelegenheiten und eventuelle Kosten bei den Kontaktleuten
erfragen. 

Kinderferienprogramm Scheune Neuhaus
Leitung: NABU Saarland in Kooperation mit SaarForst und
Umweltministerium
Ort: Scheune Neuhaus - Zentrum für Waldkultur
Zielgruppe: 8- bis 12-Jährige

Termine:
Osterferien: 2. bis 5. April und 10. bis 12. April
Sommerferien: 9. bis 12. Juli, 16. bis 19. Juli, 6. bis 9. August,
13. bis 14. August und 16. August
Herbstferien: 8. bis 11. Oktober und 15. bis 18. Oktober 

Charakter:
Naturkundlich orientierte Aktionen: Basteln, Werken, Wald,
Gewässer, Feuer, Geländespiele, Wettkämpfe …

Kinderferienprogramm Hofgut Imsbach
Leitung: NABU Saarland
Ort: Hofgut Imsbach in Theley
Zielgruppe: 8- bis 12-Jährige
Termine: Stehen noch nicht fest. Wahrscheinlich ein bis
zwei Wochen in den Sommerferien und eine Woche in den
Herbstferien
Charakter: Naturkundlich orientierte Aktionen: Basteln,
Werken, Wald, Gewässer, Feuer, Geländespiele,
Wettkämpfe …

Vier-Tage-Waldcamp
Leitung: NABU Saarland in Kooperation mit SaarForst und
Umweltministerium
Ort: Wildniscamp in der Nähe der Scheune Neuhaus
Zielgruppe: 12- bis 15-Jährige
Termin: 16. bis 19. Juli 
Charakter: Wald, Wildnis und Werken. Nahrung, Schutz,
Wärme und Sinnes-Training. Elementare Überlebenstechni-
ken. Übernachtungen im Wildniscamp. Verzicht auf
Zivilisationsmüll. Dafür Leben im Einklang mit der Natur.

Naturkundliche deutsch-polnische
Begegnungswochen
Leitung: NABU Saarland und Ökologisches Schullandheim
Gersheim "Spohns Haus"
Ort: Ökologisches Schullandheim Gersheim "Spohns Haus"
Zielgruppe: 13- bis 15-Jährige
Termin: 5. bis 18. August (zwei Wochen)
Charakter: Vielfältiges Programm. Polnisch-Kurs (halbtags)
für deutsche und Deutsch-Kurs (halbtags) für polnische
Jugendliche. Naturkundliche Exkursionen. Kulturelle
Ausflüge. Gemeinsames Werken. Wasser-, Wald- und
Boden-Tage. Kulturlandschafts-Programme. Sport und
Spiel.

Informationen und Anmeldungen
NABU Saarland

Günther von Bünau 
Antoniusstraße 18 
66822 Lebach-Niedersaubach
Tel. 0 68 81 - 9 36 19 -  15
Fax 0 68 81 / 9 36 19 - 11 
E-Mail: Guenther.Buenau@NABU-
Saar.de 

Die bunte Truppe in den Kinderferien auf Hofgut Imsbach im
Herbst 2006
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Veranstaltungen Orts- und Jugendgruppen

NABU Alsweiler
Kontakt: Armin Neis, Tel. 0 68 53 / 14 38
So. 22.04.2007, 14 Uhr: Wanderung auf Pilgerwegen
So. 29.04.2007, 15 Uhr: Frühlingswanderung
Do. 03.05.2007, 14 Uhr: Pflanzen unserer Heimat -
Schwerpunkt: "Giftpflanzen"

NABU Altstadt
Kontakt: Martin Baus, Tel. 0 68 41 / 10 44 19
Sa. 20.01.2007, 9:30 Uhr: Arbeitseinsatz am Wäschbach
Sa. 10.02.2007, 9:30 Uhr: Arbeitseinsatz im
Vogelschutzgehölz
Sa. 24.02.2007, 9.30 Uhr: Arbeitseinsatz zur Pflege der
Obstbaum- und Strauchpflanzungen
Mi. 14.03.2007, 20 Uhr: Generalversammlung
Sa. 17.03.2007, 9:30 Uhr: Arbeitseinsatz
So. 06.05.2007, 7 Uhr: Fahrt ins Naturschutzgebiet
"Kühkopfaue" bei Oppenheim am Rhein

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel. 0 68 93 / 37 01
Sa. 10.02.2007, 19 Uhr: Waldkauzbalz
Sa. 17.02.2007, 9:30 Uhr: Obstbaumschnittkurs
So. 04.03.2007, 15:00 Uhr: Jahreshauptversammlung
Sa. 17.03.2007, 18 Uhr: Steinkauzbalz
Sa 24.03.2007, 9:30 Uhr: Obstbaumveredelung
Sa. 28.04 2007, 14 Uhr: Imkerei
Sa. 03.03.2007, 19 Uhr: Spanferkelessen
Sa. 05.05.2007, 9:30 Uhr: Sensedengel- und Mähkurs
So. 06.05.2007, 8 Uhr: Vogelstimmenwanderung

NABU Bexbach
Kontakt: Ralf Döllgast, Tel. 0 68 26 / 79 27
Sa. 28.04.2007, 19 Uhr: Vogelkundliche Wanderung durch
die Maiwiesen

Nerze im Zoo
Der Neunkircher Zoo hat
Zuwachs bekommen.
Im Dezember 2006 sind
drei junge Europäische
Nerze angekommmen:
Zwei Männchen und ein
Weibchen. Das neue
Gehege liegt gegenüber
dem Erdmännchengehege.
Nachdem die kleinen Marder sich gut eingelebt hatten,
sind, kurz vor Weihnachten, noch die drei Waschbären des
Zoos zu ihnen gestoßen.

Schauen Sie doch mal vorbei.

Sa. 05.05.2007, 6 Uhr: Vogelstimmenexkursion rund um den
Jägersburger Weiher

NABU Ottweiler
Kontakt: Christoph Rath, Tel. 0 68 24 / 25 22 
Di. 02.01.2007, 19:30 Uhr: Vorstandssitzung des NABU
Ottweiler
Fr. 26.01.2007, 19:30 Uhr: Mitgliederversammlung des
NABU Ottweiler
Sa. 03.02.2007, 10 Uhr: Pflegeeinsatz Gellerbacher Weiher
Fr. 23.02.2007, 18 Uhr: Abendliche Wanderung unter dem
Motto "Waldkauzbalz"
So. 04.03.2007, 14 Uhr: Biberwanderung
So. 13.05.2007, 10 Uhr: Stunde der Gartenvögel in Ottweiler

NABU Püttlingen
Kontakt: Mia Jungmann, Tel. 0 68 98 / 6 68 88 
Fr. 16.03.2007, 18 Uhr: Mitgliederversammlung des     NABU
Püttlingen
Fr. 30.03.2007, 14 Uhr: Grenzsteinwanderung
So. 15.04.2007, 8 Uhr: Vogelkundliche Wanderung
Fr. 11.05.2007: Stunde der Gartenvögel in Püttlingen

NABU Saarbrücken
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, Tel. 06 81 / 79 20 03
Sa. 27.01.2007, 18 Uhr: Wanderung Waldkauzbalz
So. 04.02.2007, 9 Uhr: Lothringer Weiher -
Vogelbeobachtungen im Winter
Do. 08.02.2007, 20 Uhr: Mitgliederversammlung
So. 25.03.2007, 8 Uhr: Lothringer Weiher -
Vogelbeobachtungen im Frühling
Fr. 11.05.2007, 17 Uhr: Naturkundliche Wanderung

NAJU Heckendalheim
Kontakt: Jürgen Wiesmeier, Tel. 0 68 03 / 22 41
Sa. 10.03.2007: 20 Jahre Kindergruppe



BiberBurg Berschweiler -
wo Kinder Natur kennen,
schätzen und schützen lernen
Schullandheim & Erlebniszentrum des Zweckverbandes Illrenaturierung

In über 15 Jahren engagierter Arbeit ist es gelungen, die Täler der Ill und
ihrer Nebenbäche von einem "Sanierungsfall zum Vorzeigeschutzgebiet" umzu-
gestalten. 

Mit einem erheblichen finanziellen Aufwand von Bund, Ländern und
Gemeinden wurde ein Naturschutzgroßvorhaben von gesamtstaatlich reprä-
sentativer Bedeutung erfolgreich umgesetzt. Dem Aspekt der Nachhaltigkeit
kam dabei zentrale Bedeutung zu. Mit der Wiederansiedlung des Bibers ist
es gelungen, die Natur selbst zum Baumeister und zum dauerhaften Garan-
ten der Renaturierung zu machen. Die bundesweit vorbildlichen Ergebnisse
der Illrenaturierung sollen nun ganz gezielt für die Umweltbildung der her-
anwachsenden Generationen genutzt werden.

Zu diesem Zweck wird ein beste-
hendes Schullandheim im Marpin-
ger Ortsteil Berschweiler zu einem
"Naturerlebnis-Zentrum" umgestal-
tet. Die Arbeitsschwerpunkte der Bil-

dungsarbeit liegen aufgrund
der besonderen Poten-

ziale der Region auf
den Themen Natur-,

Artenschutz und
Biodiversität, Was-
ser und Hochwas-
ser, Regenerative Energien und gesunde Ernährung. Das Gebäude der Biber-
Burg ist ein klassisches Schullandheim aus den 60-er Jahren, mit 70 Betten,

einer guten Raumausstattung und einer günstig-ruhigen Lage etwas außer-
halb von Berschweiler. Die Einrichtung ist schlicht, aber für Kinder gut geeig-

net. Die BiberBurg Berschweiler versteht sich als engagierte und kindgerechte
Umweltbildungseinrichtung, die bewusst auch Schulen außerhalb des Saarlandes

zugute kommen soll. So verweist das Thema "Hochwasser" auf eine ganz wichtige Bil-
dungsaufgabe, die dort liegt, wo zukünftig aus Berschweiler kein Hochwasser mehr hin

fließen wird. Berschweiler wird
zu einem sinnvoll verknüpften
außerschulischen Lernort zum
Beispiel auch für Schulen an
Mosel und Rhein (Trier,
Koblenz und Köln-Bonner
Raum) werden.

Dieser Projektansatz ist
innovativ und modellhaft
und wurde von der UNESCO
als offizielles Projekt der UN-
Weltdekade "Bildung für
nachhaltige Entwicklung"
ausgezeichnet.

BiberBurg Berschweiler 

Schullandheim &
Naturerlebniszentrum

des Zweckverbandes
Illrenaturierung

In der Meulwies 1 
66646 Marpingen

Belegungsanfragen: 
Tel. 0 68 27 / 15 02 
Fax 0 68 27 / 15 47

info@biberburg-berschweiler.de

Weitere Infos: 
Uli Heintz (Geschäftsführer)

Zweckverband Illrenaturierung
Tel 0 68 27 / 90 29 2-0 

Fax 0 68 27 / 90 29 2-20
E-Mail: info@illrenaturierung.de 

Internet: www.illrenaturierung.de
Dieses Projekt wird gefördert von der Gemeinschaftsinitiative LEADER+, 

unterstützt durch das Landesministerium für Umwelt und die Europäische Union.


